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Der wiedererrichtete Ostflügel der Bibliotheca Albertina erstrahlt nach Sjähriger Bauzeit
im alten Glanz und steht mit Beginn des Wintersemesters den Benutzern zur Verfügung
Foto: Kühne









Gewandhaus zu teipzig ■ Augustusplatz 8 • 04109 Leipzig
Karten an der Gewandhauskasse im Klinger-Foyer
Öffnungszeilen:
Mo 13 -18 Uhr - Di - Fr 10-18 Uhr (bzw. bis Veranstaltungsbeginn)
Sa 10 -14 Uhr sowie jeweils eine Stunde vor Konzertbeginn
Telefon: 0341/127 02 80 -Telefax: 0341/127 02 22
e-mail: service@gewandh.Lshuttle.de
Telefonischer Programmansagedienst: 0341/127 04 80
Mit dem Last-Minute-Paß erhalten Studentinnen und Studenten







Der Umzug in Bildern
11
Ehrenpromotion von Pierre Aubenque
12
Erinnerung an Raoul Richter
14










Neues von der DFG
27




Aus Fakultäten und Instituten






Geschichte und Kulturgeschichte Afrikas
3 3









Der wenig erinnerte Widerstand Leipziger
Studenten vor 30 Jahren
41
Spracherwerb am Biertisch ?
42
Das Handbuch der historischen
Buchbestände
4 3
Der neue Ostflügel der Bibliotheca Albertina
Editorial des Kanzlers
Am 30. September 1998 endete mit dem
Auszug der Universität aus dem Hochhaus
am Augustusplatz ein Kapitel Universitäts
geschichte. Wie bei nahezu allen Fragen
schwankten die Meinungen darüber, ob die
Universität mit diesem Gebäude nicht ein
Symbol ihrer Bedeutung aus der Hand gibt
oder ob die Arbeitsbedingungen für die Mit
arbeiter dringend der Verbesserung bedürf
ten. Die Sächsische Staatsregierung hat die
Diskussionen hierüber im Dezember 1996
mit dem Verkauf des Gebäudes beendet.
Zwar wurde der Universität zugesagt, sie
könne bis zur Fertigstellung des Neubaus
für einen Großteil der geisteswissenschaft
lichen Institute im Jahr 2002 das Hochhaus
noch nutzen. Angesichts der maroden Ge
bäudetechnik und des Umstandes, daß der
Erwerber das Gebäude innen und außen
völlig erneuern will, stand der noch mögliche
Reparaturaufwand fest: Nur noch die aller-
notwendigsten Ausbesserungen wurden
genehmigt. Das aber hat den Aufenthalt im
Hochhaus zunehmend gefährlich gemacht.
In Anbetracht dieser Situation konnte sich
das Rektoratskollegium dem Wunsch von
Erwerber und Staatsregierung nicht entzie
hen, das Hochhaus bereits im Herbst 1998
zu verlassen und bis zur Fertigstellung des
endgültigen Quartiers in der Beethoven
straße Zwischenquartiere zu beziehen.
Wegen der daraufhin erfolgten Anmietun
gen ist die Universität in der Öffentlichkeit
massiv angegriffen worden: Da sich das
Rektorat geweigert hatte, in die von der
Stadtverwaltung angebotenen ehemaligen
Räume von Polizei und Staatssicherheit am
Matthäikirchhof einzuziehen und statt des
sen beschloß, das grundsanierte Haus
„Brühlpelz" und Neubauten wie den „Pau
laner" und den „Thüringer Hof" zu mieten,
erhob die Leipziger Volkszeitung den Vor
wurf, dadurch würden erhebliche Steuermit
tel verschwendet. Richtig daran ist, daß die
Kosten im Matthäikirchhof niedriger gewe
sen wären (obwohl die in den genannten
Häusern vereinbarten Mietpreise ebenfalls
außerordentlich günstig sind). Die erforder
liche bauliche Anpassung in den Gebäuden
am Matthäikirchhof wäre aber frühestens
Ende September fertig geworden, so daß
sich der Umzug weit in die Vorlesungszeit
des Wintersemesters hinein ausgedehnt
hätte. Die baulichen Verbesserungen wären
aber auch nur im allernotwendigsten Maß
erfolgt. Z. B. wäre die Einrohr-Heizung nicht
erneuert worden, so daß man die Regulie
rung der Raumtemperatur im Winter nur
durch die Öffnung der Fenster erreicht hätte.
Am stärksten fiel ins Gewicht, daß die
erforderlichen größeren Räume für Semi
nare, die Aufstellung von Büchern und die
Einrichtung von Computer-Unterrichtsräu
men nicht vorhanden waren und auch durch
Umbaumaßnahmen nicht im nötigen Um
fang hätten geschaffen werden können.
Den Versuch, den Vorwurf der Mittelver
schwendung ebenso öffentlich zu entkräf
ten, wie er erhoben worden war, scheiterte
an der Weigerung der Leipziger Volkszei
tung, eine Entgegnung abzudrucken.
Die zur Umrüstung für Universitäts
zwecke in den angemieteten Gebäuden
durchgeführten Baumaßnahmen sind von
den Vermietern pünktlich und korrekt durch
geführt worden, so daß der Zeitplan für den
Umzug minutiös abgewickelt werden
konnte. Natürlich gab es auch Warnungen,
der Umzug einer so großen Zahl von Mitar
beitern werde zu erheblichen Schwierigkei
ten führen. Kleinere Pannen gibt es selbst
verständlich überall. Sie konnten in allen Fäl
len schnell behoben werden. Das prophe
zeite große Chaos ist dank des Einsatzes
aller Beteiligten - der Mitarbeiter der Haus
verwaltung, der Betriebstechnik, der Be
schaffung, aber auch der umziehenden Mit
arbeiter aus den Instituten - ausgeblieben.
Über die Arbeitsmöglichkeiten in den neuen
Räumen sind inzwischen sehr erfreuliche
Urteile zu hören.
Das Kapitel „Hochhaus am Augustus
platz" ist damit für die Universität zunächst
abgeschlossen. Es dauerte von 1972 bis
1998, also 26 Jahre. Das ist in der fast
sechshundertjährigen Geschichte der Uni
versität eine kurze Episode; für diejenigen,
die in diesem Gebäude gearbeitet, gelehrt
und gelernt, geforscht und studiert, gebaut
und repariert haben, bleibt diese Zeit ein we
sentlicher Teil ihres Lebens. Das Hochhhaus
bleibt darüber hinaus ein Symbol der Uni
versitätsgeschichte, die nun einmal in ihrer
Zeit und in ihrem geistigen, politischen und




Sitzung des Senats am 14. Juli 1998
1. Der Senat befaßte sich mit Berufungsan
gelegenheiten; im einzelnen betraf dies:
Ausschreibungen und Berufungskommis
sionen für die C3-Professur „Fleischhy
giene", für „Psychologie in Schule und Un
terricht" (C3), für „Betriebswirtschaftslehre,
insbesondere Dienstleistungsmanagement"
(C4), für „Strafrecht, Strafprozeßrecht sowie
Rechtstheorie, hilfsweise Jugendstrafrecht,
Umweltstrafrecht oder Strafrechtsverglei-




(C4), für „Religions- und Kirchensoziologie"
(C3), für „Physiogeographie und land-
schaftsbezogene Umweltforschung" (C3);
einen Antrag der Fakultät für Mathematik
und Informatik auf Bestellung zum Honorar
professor; je einen Antrag der Medizini
schen Fakultät und der Fakultät für Mathe
matik und Informatik auf Verleihung des
Titels „außerplanmäßiger Professor".
2. Angesichts der Stellenkürzungen, durch
die das bisherige Studienprogramm nicht in
vollem Maße aufrecht erhalten werden
kann, sah sich der Senat gezwungen, dem
Antrag der Philologischen Fakultät zuzu
stimmen, die Studiengänge „Katalanisch"/
Nebenfach Diplom-Übersetzer und „Ange
wandte Sprachwissenschaft (Fachkommu-
nikation)"/Nebenfach Magister aufzuheben.
3. Der Senat stimmte Vorschlägen der Juri
stenfakultät und der Philologischen Fakultät
zu, ein Institut für Deutsches und Internatio
nales Bank- und Kapitalmarktrecht und ein
Institut für Linguistik zu gründen.
4. Der Senat beschloß die Gesamtlehrbe
richte der Universität Leipzig für die akade
mischen Jahre 1995/96 und 1996/97. Pro
rektor Prof. Kahler hob hervor, daß die Lehr
berichte trotz mancher Einschränkungen im
einzelnen eine gute Grundlage für (Selbst-)
Evaluierungen darstellen. So seien in den
genannten Berichten auch jene Defizite
sichtbar geworden, die ein Anlaß für die Stu
dentenproteste und für Veränderungen der
Universitätsstruktur waren und sind. Die in
terne Bewertung werde durch das Rekto
ratskollegium erfolgen, die externe durch
kompetente Fachvertreter außerhalb des
Freistaates, vielleicht im Rahmen des Uni
versitätenbundes Jena-Halle-Leipzig. Rek
tor Prof. Bigl betonte in diesem Zusammen
hang, die Universität müsse ein eigenes In
strumentarium für die Bewertung der Lehr-
und Forschungsleistungen erarbeiten und
dabei vorrangig die verbesserte Rückkop
pelung zwischen Hochschullehrern und
Studenten im Auge haben. Der Senat nahm
den Vorschlag, drei Fakultäten - die Theolo
gische Fakultät, die Fakultät für Sozialwis
senschaften und Philosophie und die Medi
zinische Fakultät - für das Akademische
Jahr 1997/ 1998 mit der Anfertigung eines
großen Lehrberichtes zu beauftragen, zu
stimmend zur Kenntnis.
5. Der Senat beschloß Erste Änderungssat
zungen zur Prüfungsordnung und zur Stu
dienordnung für den Diplomstudiengang
Evangelische Theologie und eine Neufas
sung der Prüfungsordnung für den Studien
gang Baccalaureus Artium an der Univer
sität Leipzig. Des weiteren stimmte der
Senat der Novellierung der Magisterrah
menprüfungsordnung der Universität Leip
zig von 1993 ebenso zu wie der Prüfungs
und Studienordnung für das Aufbaustudium
„Kleingewerbeförderung und Berufsbildung
- Small Enterprise Promotion and Training"
(SEPT), das an der Fakultät für Geschichte,
Kunst- und Orientwissenschaften beheima
tet ist.
6. Prorektor Prof. Butz appellierte an die
Mitglieder des Senats, sich dafür einzuset
zen, daß von dem Angebot der DFG, bis
zum 1. April 1999 wieder Anträge auf Ein
richtung von Graduiertenkollegs entgegen
zunehmen, rege Gebrauch gemacht wird.
7. Der Senat beschloß die Benutzungsord
nung und die Vorläufige Gebühren- und Ent
geltordnung der Universitätsbibliothek Leip
zig.
8. Der Senat nahm mit Dank die Berichte
der Gleichstellungsbeauftragten, Frau Prof.
Nagelschmidt, und des Ausländerbeauf
tragten, PD Dr. Herold, entgegen. Grund
züge beider Berichte werden demnächst im
Universitätsjournal veröffentlicht.
9. Auf eine Anfrage hin bekräftigte Prorektor
Prof. Kahler die Absicht, sich weiterhin um
ein konsensfähiges Modell der gerechten
Verteilung von Bibliotheksmitteln zu be
mühen. Das gelte auch für die Sonderzu
weisungen aus dem Bundesministerium für
Bildung, Wissenschaft, Forschung und
Technologie. Gegenwärtig werde ein Vertei
lungsmodus in Sachsen entwickelt, in dem
auch die Zahl der Studierenden berück
sichtigt wird.
Sitzung des Senats
am 8. September 1998
1. Der Senat behandelte Berufungsangele
genheiten; im einzelnen betraf dies Aus
schreibungen und Berufungskommissionen
für die C4-Professur „Historische Musikwis
senschaft" (Nachfolge von Prof. Seidel), für
die C3-Professur „Methodik und Didaktik der
Fremdsprachenausbildung (insbesondere
Deutsch als Fremdsprache)", für die C3-Pro-
fessur „Allgemeine Pädiatrie/Pädiatrische
Poliklinik" (Nachfolge von Prof. Raue); eine
Ergänzung der Berufungskommission für die
C4-Professur „Innere Medizin/Schwerpunkt
Endokrinologie" und die Zusammensetzung
der Berufungskommission für die C4-Pro-
fessur „Historische Sprachwissenschaft des
Deutschen"; Berufungsvorschläge für die
C4-Professur „Mathematik in den Naturwis
senschaften" (Nachfolge von Prof. Zeidler);
drei Anträge auf Bestellung zu Honorar
professoren für Rundfunkjournalistik, für
Public Relations/Kommunikationsmanage-
ment und für Versicherungsinformatik; zwei
Anträge auf Verleihung des Titels „außer
planmäßiger Professor".
2. Der Senat stimmte der Verleihung des
Namens „Werner Heisenberg" an das neue
Internationale Begegnungszentrum zu, das
die Alexander von Humboldt-Stiftung am
21. Oktober 1998 an die Universität Leipzig
übergibt. Das Werner-Heisenberg-Haus, in
der Straße Vor dem Hospitaltore gelegen,
umfaßt 24 Wohnungen für Gastwissen
schaftler.
3. Nach aktuellen Informationen des Rek
tors befaßte sich der Senat mit dem Pro
blem der von der Staatsregierung verfügten
Stellenstreichungen.
4. Der Senat stimmte den vom Prorektor für
Lehre und Studium vorgelegten Ersten Än
derungssatzungen für die Prüfungs- und
Studienordnung für den Diplomstudiengang
Politikwissenschaft zu.
5. Der Senat stimmte der Einrichtung eines
Graduiertenkollegs mit dem Thema „Umge
staltung der (Arbeits-)Gesellschaft: Psycho
soziale Konsequenzen", an dem auch die
TU Dresden und die TU Chemnitz beteiligt
sind, zu.
6. Der Prorektor für Forschung informierte
den Senat über die insgesamt positive
Begutachtung des vorgesehenen neuen
Sonderforschungsbereiches „Regionenbe
zogene Identifikationsprozese. Das Beispiel
Sachsen" durch die DFG.
7. Der Senat behandelte in erster Lesung
„Grundsätze für die Anerkennung einer Ein
richtung als An-Institut an der Universität
Leipzig", die „Verfahrensordnung der Uni
versität Leipzig für das Verfahren zur Aner
kennung von An-Instituten" sowie das Mu
ster einer Kooperationsvereinbarung zwi
schen der Universität und einem An-Institut
und beschloß, eine Arbeitsgruppe zur Über
arbeitung der Materialien zu bilden.
Prof . Dr. V. Big l V. Schul te





Während das lateinische conflictus Streit,
Kampf, Zusammenstoß bedeutet, kenn
zeichnet der Begriff Konflikt im heutigen
Sprachgebrauch einen allgemeinen Gegen
satz zwischen Individuen, ihren Ideen, Wer
ten, Zielen, Handlungen oder einen Gegen
satz zwischen Individuen und der Gesell
schaft. Konflikte sind unverzichtbarer Be
standteil der menschlichen Gesellschaft. Sie
können schöpferischer, konstruktiver An
trieb zum fortschrittlichen Wandel sein, neue
Lebenschancen eröffnen, aber auch zerstö
rerisch wirken.
Die Strukturen unserer Gesellschaft bie
ten Möglichkeiten der friedlichen Regelung
von Konflikten. Dazu gehört die Festlegung
bestimmter Grundwerte, deren Einhaltung
durch Recht und staatliche Institutionen ge
sichert werden soll, ebenso wie die Fähig
keit, Konflikte durch Sprache, kommunika
tives Handeln diskursiv zu lösen. Haben
Konfliktparteien unvereinbare Normen und
Interessen, kommt es zu gewaltsamen Aus
einandersetzungen, die immer ein hohes
Moralprinzip des Menschen, die Freiheit,
verletzen. Für eine Gesellschaft ist kenn
zeichnend, in welcher Weise sie ihre Kon
flikte löst. Trotz aller Möglichkeiten der fried
lichen Regelung von Konflikten werden
noch heute viele Menschen Opfer aggressi
ver Auseinandersetzungen, Opfer von
Machtdemonstrationen, wird in Glaubens
kriegen die Menschlichkeit für die gewalt
same Durchsetzung von Werten und Nor
men verletzt.
Ebenso wie Konflikte die Beziehungen
zwischen Individuen und zwischen Indivi
duen und Gesellschaft betreffen, so schließt
auch Verantwortung sowohl menschliche
als auch nichtmenschliche, institutionelle
Bereiche ein. Den Instanzen stehen Mög
lichkeiten der Regulierung durch Strafe und
Belohnung zur Verfügung. Diese Regulie
rungen und Festlegungen entbinden aber
den einzelnen nicht davon, selbst über ei
gene Lebenswerte, moralische Verantwor
tung und die Frage der Anerkennung der
Grundwerte und Institutionen nachzuden
ken. Der Mensch hat die grundsätzliche
Freiheit zu denken und zu handeln, d. h.
Dinge zu tun oder zu unterlassen. Diese
Freiheit und Verantwortung ist an niemand
anderen zu delegieren. In diesem Zusam
menhang beschäftigt Wissenschaftler die
Frage, inwieweit der Mensch sich selbst
konstituiert, inwieweit er frei und verantwort
lich ist für sein Handeln.
Im Zeitalter der Globalisierung ist es so
wohl notwendig, eigene Werte zu formulie
ren, als auch in einer Gemeinschaft zu dis
kutieren und gemeinsam zu handeln. Zur
Auseinandersetzung mit dem Eigenen
gehört auch die Auseinandersetzung mit
dem Anderen.
Im Grundgesetz ist formuliert: „Kunst und
Wissenschaft, Forschung und Lehre sind
frei." Elie Wiesel, Holocaust-Überlebender
und Friedensnobelpreisträger, schreibt in
seinem „Brief an einen jungen deutschen
Freund": „An der Schwelle zum 21. Jahr
hundert muß alle Kultur auch ethisch sein.
Und die Ethik erfordert eine humane Haltung
gegenüber anderen - gegenüber Gefange
nen und Opfern von Ungerechtigkeit". Auch
die Freiheit der Wissenschaft muß wie jede
andere Freiheit verantwortet werden. Der
Wissenschaftler trägt Verantwortung für
korrektes wissenschaftliches Vorgehen, für
Unbestechlichkeit, für die Abschätzung der
Folgen seiner Arbeit und besonders für den
Bereich der Wissensvermittlung. Es bedarf
seitens der Institutionen überlegter Struktu
ren und einer verantwortungsvollen Finan
zierung. Lernende brauchen sozial faire Be
dingungen, damit Leistung ein objektives
Auswahlkriterium werden kann.
Die Verantwortung des Menschen für
seine Umwelt ist grenzüberschreitend. Um
den bestehenden Konflikt zwischen Wirt
schaftlichkeit, ökonomischem Nutzen und
der Verantwortung des Menschen für die
Umwelt zu lösen, gilt es, die prometheische
Überlegenheit gegenüber der Natur abzule
gen. Solange der Mensch das Umweltpro
blem nur funktional begreift, solange bleibt
die Lösung ein Problem der Güterabwä
gung.
Ausgewählte Fragen aus diesem Pro
blemkreis sollen im Wintersemester 98/99
im Studium universale diskutiert werden. Die
Angebote dieser Veranstaltung richten sich
an alle Studierende und Mitarbeiter der Uni
versität und der anderen Leipziger Hoch
schulen, ferner an alle Bürger, die sich für die
Universität und dafür interessieren, fach
übergreifend Wissenschaft und Technik,
Wirtschaft und Kunst im Blick zu behalten
und brennende Fragen der Gegenwart aus
unterschiedlichen Gesichtspunkten zu be
trachten.
Die Teilnahme an der Ringvorlesung ist
kostenlos und kann auf Wunsch bei regel
mäßigem Besuch testiert werden.
Die Termine im Studium universale
jeweils mittwochs 18.15 Uhr, Hörsaal 22
außer 21. 11. 1998, 15.00 Uhr, und 2. 12.
1998, 18.00 Uhr, Hörsaal 19
21. 10. 1998, Peter Gutjahr-Löser, Leip
zig : „Konflikt und Verantwortung in der öf
fentlichen Verwaltung"
28. 10. 1998, Prof. Dr. Jürgen Innenmo
ser, Leipzig: „Mit Behinderten leben - Sport
als Maßnahme der ganzheitlichen Rehabili
tation gemeinsam gestalten"
4. 11. 1998, Prof. Dr. Hans Mohr, Stutt
gart: „Technikfolgen-Abschätzung in Theo-
rie und Praxis - Erfahrungen an der Naht
stelle zwischen Wissenschaft und Politik
11.11. 1998, Prof. Dr. Ursula G. Froster,
Leipzig: „Ist der Mensch Produkt seiner Erb
anlagen? Genetische Beratung und Dia
gnostik zwischen Angst und Hoffnung"
21. 11. 1998, Sonderveranstaltung im
Rahmen des Leipziger Literarischen Herb
stes mit Unterstützung der Vereinigung von
Förderern und Freunden der Universität
Leipzig e.V. „Fortschrittsglaube und Tech
nikfeindlichkeit", Referenten: Prof. Dr. G.
Altner, Konstanz, Dr. habil. A. Grunwald,
Bad Neuenahr/Ahrweiler, Prof. Dr. H. Warli-
mont, Dresden
Moderation: Altmagnifizenz Prof. Dr. C.
Weiss, Leipzig
25.11.1998, Prof. Dr. Gerd Tetzlaff, Leip
zig: „Klimawandel: Herausforderung und
Verantwortung"
2. 12. 1998, Festveranstaltung zum Dies
Academicus in Zusammenarbeit mit der
Fachschaft Jura der Universität Leipzig, Avi
Primor, Botschafter des Staates Israel in der
Bundesrepublik Deutschland: „Der Nahost
konflikt und das Prinzip Verantwortung"
9. 12. 1998, Oberst a. D. Henning Holl
berg, Leipzig: „Krisenmanagement und
staatliches Gewaltmonopol"
6. 1. 1999, Dr. Jochen K. Schütze, Leip
zig : „Der globale Fremde"
13. 1. 1999, Dr. Eva Jelden, Berlin: „Kon
fliktmanagement oder Gewissensentschei
dung?"
20. 1. 1999, Marko Demantowsky/Peter
Heuer/Henning Tegtmeyer, Ethos e. V. Leip
zig : „Wer ist Experte für ethische Probleme ?
Über Moral, Moralisieren und moralische
Klugheit"
27. 1. 1999, Prof. Dr. Peter Fritz, Leipzig:
„Bergbaufolgelandschaften - Problem und
Chance"
Zentrum für Höhere Studien
Zentrum für Kognitionswissenschaften (ZfK)
14tägig mittwochs 18.00-20.00 Uhr, Semi
nargebäude, Raum 1 -33/34, Verschiedene
Themen der Kognitionswissenschaften,




stituts für neuropsychologische Forschung
(Beginn: 14. 10. 1998)
jeweils mittwochs 16.00-18.00 Uhr, Max-
Planck-Institut für neuropsychologische
Forschung, Seminarraum, Stephanstr. 1a,
(Ansprechpartner: (0341) 99 40 219 Frau
Posch! oder 99 40 112 Frau Rudisch)
Geistes- und Sozialwissenschaftliches Zen
trum (GSZ):
25. 11. bis 27. 11. 1998, Villa Till
manns, Tagung „Gewaltakteure und Ge
walterfahrungen in Südosteuropa und La
teinamerika", (Kontaktperson: Prof. Dr.
Michael Riekenberg, Historisches Seminar,
Tel.:97 37111)
27./28. 11. 1998, Villa Tillmanns, Ta
gung des Promotionskollegs „Ambivalenzen
der Okzidentalisierung" zum Thema „Okzi
dentbilder. Konstruktionen und Wahrneh
mung", (Kontaktperson: Dr. Cathrin Frie
drich, ZHS, Tel.: 9730286)
Kolloquium „Die Anthropologie als interdis
ziplinärer Forschungsbereich"
jeweils montags, 19.00-21.00 Uhr, (Kon
taktperson: Dr, John Eidson, ZHS, Tel.:
9735674)
Kolloquium „Alltagskulturen im Vergleich"
jeweils dienstags, 18.00-20.00 Uhr, (Kon
taktperson: Prof. Dr. Steffi Richter, ZHS,
Tel.:9737157)
Forschungskolloquium der Forschergruppe
Kommunikatives Verstehen am GSZ „Kom
munikatives Verstehen"
14tägig, dienstags 19.00-21.00 Uhr, Ritter-
str. 26, Raum 320, (Kontaktperson: Chri
stian Plunze, GSZ, Tel.: 9735810)
Theologische Tage 1998
Die Theologischen Tage 1998 unter dem
Thema „Christliche Existenz im Spannungs
feld von Freiheit und Verbindlichkeit" finden
vom 10. bis 12. November 1998 an
der Theologischen Fakultät statt. Den Eröff
nungsvortrag am 10. 11., 19.00 Uhr, hält
Prof. Dr. Siegfried Wagner: „Tora für Chri
sten - verbindliche Lebenswege". Die drei
Hauptreferate werden zu folgenden Themen
gehalten: „Pfarramt zwischen Management
und geistlichem Leben" (Generalsuperinten
dent Dr. Rolf Wischnath, 11.11., 9.00 Uhr),
„Askese in der Konsumgesellschaft" (Prof.
Dr. Manfred Josuttis, 11. 11., 11.00 Uhr)
und „Eheähnliche Lebensgemeinschaften
und gleichgeschlechtliche Partnerschaften
als theologisches Problem" (Prof. Dr. Jürgen
Ziemer, 12.11., 9.30 Uhr); Abschlußpodium
am 12. 11., 16.30 Uhr, unter Leitung von
Prof. Dr. Martin Petzoldt.
Herzrhythmusstörungen
Veranstaltung für Patienten zu Gefahren,
Untersuchung und Behandlung von Herz
rhythmusstörungen am 17. 11. 1998,
16.00 Uhr, Hörsaal des Zentrums für Innere
Medizin, Johannsisallee 32, 04103 Leipzig
Ägyptisches Museum
25.10., 22.11.1998, jeweils 11.00 Uhr,
öffentliche Führungen
11. 11. 1998, 18.15 Uhr, Vortragssaal
des Ägyptischen Museums, Magazingasse
6, öffentlicher Vortrag von Suzana Hodak,
M. A.: „Dekoration und Herstellungstechnik
von koptischen Stoffen"




25. 10. 1998, 10.00-17.00 Uhr, Tag der
offenen Tür mit Kinderprogramm
27. 10. 1998, 19.00 Uhr, Antikenmu
seum, Vortrag in Lichtbildern: „Seltene Vö
gel auf griechischen Vasen"; Dr. Elke Bohr,
Wiesbaden
Archäologisches Kolloquium
jeweils 19.00-21.00 Uhr, Aula der Alten
Nikolaischule
19. 10. 1998, Prof. Dr. Dieter Salzmann,
Münster: „Mosaiken in Pergamon. Neue
Funde und Forschungen"
2.11.1998, Dr. Michael Pfanner, München:
„Über den Wohnungsbau im alten Rom"
16. 11. 1998, wird noch bekanntgegeben
30. 11. 1998, Dr. Hans-Joachim Schal
les, Xanten: „Colonia Ulpia Traiana - eine
Stadt an der Grenze des Römischen Rei
ches"
Wissenschaftliche Sonderausstellung
bis 1. 11. 1998, Antikenmuseum, Alte
Nikolaischule, Nikolaikirchhof 2, Die-Do,
Sa, So 10.00-17.00 Uhr, Verlängerung der
Sonderausstellung „Wenn der Topf aber nun
ein Loch hat..."
Musikinstrumentenmuseum
24. 10. 1998, 20.00 Uhr, 2. Herbstkon
zert : Frank Hill (Berlin) spielt auf Weißgerber-
Gitarren aus der Sammlung des Musikin-
strumenten-Museums
15. 11. 1998, 10.30 Uhr, „Viola d'amore
- ein verlorenes Instrument kehrt zurück";
Matinee anläßlich der Rückgabe eines im
2. Weltkrieg gestohlenen Instrumentes
27. 11. 1998, 20.00 Uhr, 3. Herbstkon
zert: Musik für Harmonium und Klavier mit
Johannes Michel und Ernst Breidenbach
Veranstaltungen der Kustodie
Ausstellungszentrum Kroch-Haus:
bis 23. 10. 1998, IKONOMANIE - Felix
M Furtwängler, Malerei - Assemblage -
Holzdruck
9. 11. bis 19. 12. 1998, Bilder einer
Weltreise - Zeichnerischer Nachlaß des
WILHELM GOTTLIEB TISELIUS von TILE-
NAU (1769-1857), (Ausstellungseröffnung:
7. 11. 1998, 11.00 Uhr)
Galerie im Hörsaalbau:
bis 30. 10. 1998, ARBEITSERGEB
NISSE, 8. Sächsisches Druckgrafik - Sym
posion Hohenossig 1998 (M. Bösen, Bre
men; W. Buchta, Wien; S. Hoch, Leip
zig; W. Tiemann, Hannover; G. Wenger,
Zürich)
16. 11. bis 19. 12. 1998, Gedächtnis
ausstellung, WALTER GEBAUER (1907 bis
1989) - ein Töpfer aus Bürgel (Ausstel
lungseröffnung : 14. 11. 1998, 11.00 Uhr)
Studiensammlung, Ritterstr. 26, Erdg.:
19. 10. 1998,19.30 Uhr, „Die Bauten der
Leipziger Universität - Ein geschichtlicher
Querschnitt bis Ende des 19. Jahrhunderts"
(Dipl. phil. Cornelia Junge, Sammlungskon-
servatorin)
16. 11. 1998, 19.30 Uhr, „Die Matrikel
bücher der Universität und ihr Bilder
schmuck - Zum Bildkalender ZIMELIEN
1999" (Dipl. phil. Rainer Behrends, Kustos)
Evangelische Studentengemeinde
22. 10. 1998, 19.30 Uhr, Liederabend
„Lieder und Erzählungen aus den Anden",
Aldo Castillo, Liedermacher und Sozialar
beiter aus Peru, kommt vom indianischen
Stamm der Wuankas und lebt seit sechs
Jahren in Leipzig.
24. 10. 1998, 9.30 Uhr, „Die etwas an
dere Führung", Innenstadtspaziergang mit
Christiane Hollitzer
29. 10. 1998, 19.30 Uhr, Themenabend
„Gott heb' ich mir für die Krise auf"; Rainer
Jarchow, Aidspastor in Hamburg
5. 11. 1998, 19.30 Uhr, Streitgespräch
„Das Schwarzbuch des Kommunismus";
Streitgespräch: Dr. Ehrhart Neubert und
Andre Brie (angefragt)
6. 11. bis 8. 11. 1998, Rüstzeit auf
Schloß Mansfeld „Erkenne dich selbst"; Zu
Gast: Andreas Luckner (Philosoph) und
Karl-Heinz Bomberg (Liedermacher)
12. 11. 1998, 19.30 Uhr, Budenabend
„Neuere Strömungen in der Evangelischen
Theologie", Christoph Schuster
16. 11. 1998, 17.00 Uhr, Dankgottes
dienst in der Nikolaikirche; Vor vierzig Jah
ren nahm die Nikolaigemeinde die ESG in
der Nikolaikirche zum Sonntagsgottes
dienst und zu den Semesteranfangs- und
Schlußgottesdiensten auf. Gemeinsam mit
dem damaligen Studentenpfarrer Dietrich
Mendt und Gemeindemitgliedern wollen wir
der Nikolaigemeinde in einem Friedensge
bet Dank sagen.
19. 11. 1998, 19.30 Uhr, Themenabend
im Rahmen des Leipziger „Literarischen
Herbstes"; Lesung von Jens Wonneberger,
Dresden, unter dem Motto „Rückblicke auf
phantastische Aussichten"
24. 11. 1998, 19.30 Uhr, 5. Öffentliches
Forum von ESG und KSG an der Universität
zum Thema: „Denkmalwürdig? - Über un
seren Umgang mit jüngsten und ältesten
geschichtlichen Zeugnissen und Bauwer
ken."; Prof. Heinrich Magirius, Leiter des
Sächsischen Landesamtes für Denkmal
pflege, und weitere Teilnehmer




18. 10. 1998, Prof. Dr. Rüdiger Lux
25. 10. 1998, Prof. Dr. Dr. K. Nowak
31. 10. 1998, (gemeinsam mit St. Niko
lai), 18.00 Uhr, Ministerpräsident a. D. Jo
hannes Rau
1. 11. 1998, Studentenpfarrer Stephan
Bickhardt
8.11.1998, Prof. Dr. Dietmar Mathias
15. 11. 1998, Prof. Dr. Werner Vogler
18. 11. 1998, 17.00 Uhr, Pfarrer Führer
und Arbeitskreis Suchtprävention
22. 11. 1998, Prof. Dr. W. Ratzmann







12. 10. 1998, 19.00 Uhr, Nikolaikirche,
Universitätsgottesdienst zur Semestereröff
nung mit dem Leipziger Universitätschor
und Universitätsorganist Prof. Arvid Gast;
Werke von Doles, Bach und Distler
14. 10. 1998, 15.00 Uhr, Gewandhaus,
Großer Saal, Feierliche Immatrikulation der
Universität Leipzig mit dem Leipziger Uni
versitätschor und Universitätsorganist Prof.
Arvid Gast, Werke von Widor und Bach
4. 11. 1998, 20.00 Uhr, Nikolaikirche,
Universitätsgottesdienst mit dem Leipziger
Universitätschor
16. 11. 1998, 20.00 Uhr, Gewandhaus,
Mendelssohn-Saal, Benefizkonzert anläß
lich der Rückgabe eines verschollenen,
wertvollen alten Streichinstrumentes, Ta
mara Gabaraschvili, Georgien - Violoncello
und Pauliner Kammerorchester; Werke von
Igor Strawinsky: Apollon musagete und Jo
seph Haydn: Konzert für Cello und Orche
ster in C-Dur, Sinfonie in B
22. 11. 1998, 17.00 Uhr, Peterskirche,
Konzert zum Ewigkeitssonntag mit den So
listen Christa Wolff, Anja Daniela Wagner,
Jürgen Kurth, dem Leipziger Universitäts
chor und dem Pauliner Barockensemble
und Mitgliedern der Chursächsischen Phil
harmonie (auf historischen Instrumenten der
Klassik); Werke von Wolfgang Amadeus
Mozart: Requiem d-Moll (Fragmente der Ur-
fassung ergänzt von Franz Beyer)




Leslie Forbes (Großbritannien) liest am
Dienstag, 20. 10. 1998, 20.00 Uhr, im
British Council Leipzig, Lumumbastraße
11-13, aus ihrem Roman „Bombay Ice". Die
bislang als Kochbuchautorin und Reiselite-
ratin bekannte Schriftstellerin und Journa
listin Leslie Forbes hat mit „Bombay Ice" ein
fulminantes Romandebüt vorgelegt, einen
umwerfenden Thriller voller drastischer, sub
tiler Elemente, reichlich gespickt mit profun
dem Geschichtswissen, Chaostheorie, Me




Der British Council freut sich, in Zusammen
arbeit mit der Universität eine Informations
börse anbieten zu können. Erstmals in
Deutschland wird direkt auf dem Univer
sitätscampus die Möglichkeit bestehen, mit
Vertretern britischer Universitäten zu spre
chen und Informationen zu einem Studien
aufenthalt in Großbritannien einzuholen. Wie
die Zahl von ca. 12000 deutschen Studen
ten zeigt, ist Großbritannien nach wie vor
eines der wichtigsten Zielländer für Studie
rende und Graduierte aus Deutschland.
Die Vertreter der Universitäten werden am
4. November 1998 in der Zeit von 14-17
Uhr an Informationsständen im Foyer des
Hörsaalgebäudes, Augustusplatz, Rede
und Antwort stehen. Studenten können sich
insbesondere zu Aufbaustudiengängen und
Forschungsmöglichkeiten an den jeweiligen
Universitäten informieren.
Weitere Informationen unter Tel.: 0341/
5646711, Fax: 0341/5647152, E-Mail:
bettina.kreuzburg@britcoun.de.
Charta des Utrecht Network
in Ärhus unterzeichnet
In den 10 Jahren seines Bestehens tauschte
das Utrecht Network innerhalb der EU ca.
4000 Studierende aus, nochmals ca. 2000
Studierenden wurde gemeinsam mit Part
nern in Osteuropa und den USA ein Aus
landsteilstudium ermöglicht. Damit ist das
Utrecht Network, dem neben der Universität
Leipzig nun 25 europäische Hochschulen in
22 Staaten angehören, einer der erfolg
reichsten europäischen Universitätsver
bände mit globaler Ausstrahlung.
Der 70. Jahrestag der Gründung der dä
nischen Universität Ärhus am 11. 09. 1998
war Anlaß, zum dritten Mal Rektoren bzw.
Präsidenten der Mitgliedshochschulen zu
versammeln. Rektor Prof. Dr. Bigl und Dr.
Poller (Akademisches Auslandsamt) vertra
ten die Universtität Leipzig auf der Tagung,
deren Hauptergebnis darin besteht, daß
sich das Netzwerk eine Charta gegeben hat,
die zusammen mit den Statuten die recht
liche Grundlage für die weitere Arbeit bildet.
Dieser Schritt war notwendig geworden,
weil das SOKRATES-Programm, im Gegen
satz zu seinem Vorläuferprogramm ERAS
MUS, die Netzwerkbildung zugunsten bila
teraler Vereinbarungen zwischen Hoch
schulen aufgab. Aber gerade in dieser mul
tilateralen Kooperation liegt der Schlüssel
des Erfolgs des Utrecht Network. Nicht
ohne Grund betraute der DAAD das Utrecht
Network mit der Organisation eines neuen
Praktikantenprogramms zwischen der EU
und China bzw. Japan, in dessen Pilotphase
im Sommer 1999 insgesamt 200 fortge
schrittenen Studierenden (100 aus EU, 50
aus China, 50 aus Japan) ein Praktikums
platz in einem Wirtschaftsunternehmen in
Asien bzw. Europa angeboten werden soll.
Wenn dem Akademischen Auslandsamt
konkrete Informationen dafür vorliegen,




Am 16. September 1998 fand im Beisein
der Universitätsleitung das Richtfest für den
Neubau des Zentralen Forschungsgebäu
des „Max Bürger" am Leipziger Univer
sitätsklinikum statt. Nach 6-monatiger Bau
zeit ist der Rohbau an der Johannisallee fer
tiggestellt, und es sind die baulichen Vor
aussetzungen für die Ausbaugewerke
geschaffen worden.
Für den Neubau sind insgesamt 43,137
Millionen DM genehmigt. Diese Haushalts
mittel werden jeweils zur Hälfte durch den
Bund im Rahmen des Hochschulbauförde
rungsgesetzes und durch den Freistaat
Sachsen bereitgestellt.
Das neue Forschungsgebäude, benannt
nach dem bedeutenden Leipziger Interni
sten Max Bürger, wird den Wissenschaftlern
als ein interdisziplinäres Zentrum der medi
zinischen Grundlagenforschung dienen.
Die Fertigstellung des Neubaus ist für
Ende 1999 geplant. Auf 3920 qm Haupt
nutzfläche werden 72 wissenschaftliche
Mitarbeiter moderne Arbeitsplätze erhalten.
Dafür werden 60 Labors, 16 Büroräume,
eine biomedizinische Präsenzbibliothek und
ein tierexperimenteller Bereich zur Verfü
gung stehen.
Konzil am 17. 11. 1998
Das Konzil der Universität Leipzig wird für
den 17. November 1998, 16.00 Uhr, in den
Hörsaal 19 (Hörsaalgebäude) einberufen.
Eröffnung der 6. Französischen Sommeruniversität mit Botschafter Frangois Scheer (Bild
m i t t e ) i m H ö r s a a l 1 9 . F o t o '■ K ü h n e
Fritz Thyssen Stiftung
tagte in Leipzig
Die Gremien der Fritz Thysssen Stiftung tag
ten am 27. Juni 1998 in den Räumen der
Sächsischen Akademie der Wissenschaften
in Leipzig und damit erstmals in den neuen
Bundesländern.
Die Fritz Thyssen Stiftung konzentriert
ihre Förderung auf zeitlich begrenzte For
schungsprojekte, unterstützt kleinere wis
senschaftliche Tagungen und vergibt For
schungsstipendien an junge Wissenschaft
ler, die ihre Hochschulausbildung bereits mit
der Promotion abgeschlossen haben. Ent
sprechend dem Willen der Stifterinnen wer
den vornehmlich Forschungsarbeiten in den
Geisteswissenschaften unterstützt. Dane
ben entfaltet sie auch eigene Initiativen und
regt thematisch interessierte und ausgewie
sene Wissenschaftler zu Untersuchungen
an. (Informationen unter http:// www.fritz-
thyssen-stiftung.de.)
Bei der jüngsten Sitzung haben die Stif
tungsgremien über eine große Anzahl vor
gelegter Forschungsprojekte entschieden.
Unter den geförderten Projekten sind auch
zwei Leipziger: Prof. Pirmin Stekeler-Weit-
hofer und Dr. Matthias Middell, Zentrum für
Höhere Studien der Universität Leipzig, er
halten Fördermittel zur Ausarbeitung einer
Wirkungsgeschichte der Soziologie Hans
Freyers. Ebenfalls gefördert werden die Un
tersuchungen von Prof. Hartmut Zwahr, Hi
storisches Seminar, und Prof. Heinz-Werner
Wollersheim, Erziehungswissenschaftliche
Fakultät der Universität Leipzig, zum Jüdi
schen Schulwerk in Leipzig 1912-1942.
Studentenarbeiten im Gewandhaus
Seit 2. Oktober werden im Gewandhaus
(Foyer des Großen Saales) über 30 Arbeiten
von Studentinnen und Studenten des Insti
tuts für Kunstpädagogik der Universität
Leipzig gezeigt; entstanden sind die Arbei
ten - Malerei und Zeichnungen - bei drei
Workshops zum Thema „Malen und Musik"
unter der Leitung von Renate Herfurth. Die
Ergebnisse können nun im Gewandhaus zu
den Konzerten und zu den Kassenöffnungs
zeiten (Mo 13-18 Uhr, Di-Fr 10-18 Uhr, Sa
10-14 Uhr) in Augenschein genommen
werden.
6. Französische Sommeruniversität
Vom 31. 8. bis 11. 9. fand in Leipzig bereits
zum sechsten Mal die Französische Som
meruniversität statt. Das Frankreich-Zen
trum der Universität und das Institut
Frangais hatten gemeinsam ein vielfältiges
Programm zum Thema France - Maghreb:
Histoire et perspectives organisiert. Unter
stützt wurde die Veranstaltung wiederum
von der Kulturabteilung der Französischen
Botschaft in Bonn und dem Sächsischen
Staatsministerium für Wissenschaft und
Kunst.
Nach der feierlichen Eröffnung durch
Rektor Volker Bigl hielt der französische
Botschafter in Deutschland, Frangois
Scheer, den Einführungsvortrag. Scheer
konnte dabei als früherer Botschafter in Al
gerien auch ganz persönliche Erfahrungen
einbringen. Für die 120 zumeist studenti
schen Teilnehmer, die aus dem gesamten
Bundesgebiet sowie aus Polen und Tsche
chien angereist waren, begannen damit
zwei Wochen intensiver Begegnung mit der
französischen Sprache und Kultur. Auch
eine Gruppe Französischlehrer nutzte die
Möglichkeit zur Fortbildung.
Die Vormittage gehörten dem Sprachun
terricht. Entsprechend der besonderen Me
thode Simulation globale, die hier zum Ein
satz kam, wechselten die Kursteilnehmer
nicht nur die Sprache, sondern nahmen
auch eine neue Identität an. So wurden sie
zu Bewohnern von Wohnhäusern in Mar
seille, den Pariser Vorstädten oder Grenoble
bzw. zu Betreibern eines Immobilienbüros.
Sprachliche und landeskundliche Kennt
nisse konnten auf diese originelle Weise
gleichberechtigt weiterentwickelt werden.
Das Vortragsprogramm an den Nachmit
tagen bot Gelegenheit zu einer wissen
schaftlich fundierten Einführung in ausge
wählte Problemstellungen und zu regen Dis
kussionen mit den eingeladenen Speziali
sten. Die Themen reichten dabei von der
Architektur der historischen arabischen
Stadt über die Bildungseliten der Maghreb-
staaten und die Auswirkungen der Kolonial
zeit bis hin zur Literatur Nordwestafrikas.
Die Vielfalt und Lebendigkeit dieser Lite
ratur war während der Sommeruniversität
auch ganz unmittelbar erfahrbar. Im Institut
Frangais lasen Schriftsteller aus Algerien,
Marokko und Tunesien aus ihren Werken
und stellten sich den Fragen des Publikums.
Immer wieder problematisiert wurde dabei
das Verhältnis zur französischen Sprache
und ihr Status in einer multilingualen Gesell
schaft. Aus der Vielzahl persönlicher Begeg
nungen ergab sich für die Teilnehmer nicht
nur eine Verbesserung ihrer Französisch
kenntnisse, sondern auch ein neues Ver
ständnis des heutigen Frankreich unter dem
besonderen Aspekt seiner Beziehung zu
den ehemaligen Kolonien.
Ulrike Petzold
Zu Gast bei Rektor Prof.
(v. I. n. r.).
Prof. Bdanos, Prof. Arnold, Dr. Poller und Rektor Pastrana
Bundesverdienstkreuz
für Prof. Dr. Martin Petzoldt
Dem Mitglied des Kollegiums der Theologi
schen Fakultät der Universität Leipzig, Prof.
Dr. Martin Petzoldt, wurde am 8. Juli 1998
durch den Ministerpräsidenten des Freistaa
tes Sachsen das Bundesverdienstkreuz ver
liehen. Damit wurden vor allem seine wis
senschaftliche Arbeit in der theologischen
Bachforschung und sein Wirken als Vorsit
zender der Internationalen Bachgesellschaft
gewürdigt. Martin Petzoldt, der an der
Theologischen Fakultät Systematische
Theologie lehrt, hat mit seinem speziellen
Forschungsinteresse erheblich dazu beige
tragen, das musikalische Werk Johann
Sebastian Bachs in seiner theologischen
Dimension zu erschließen. In einer Fülle von
Studien konnte er aufzeigen, daß und wie
Bach die musica sacra in den Dienst an der
biblischen Botschaft stellte.
In einer Grußstunde am 9. Juli 1998 gratu
lierte ihm Rektor Prof. Dr. Volker Bigl zu dieser
Ehrung. Er dankte Prof. Petzoldt auch für
dessen vorausschauende und kluge Mitar
beit an der Erneuerung der Universität Leip
zig in der Zeit der Wende und danach.
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Rektor der Universidad Santiago
de Cali zu Gast
Im Juli dieses Jahres weilte der neue Rektor
der kolumbianischen Universität Santiago
de Cali (USACA), Prof. Dr. Eduardo Pastrana
Vuelvas, auf Einladung des Leiters des Aka
demischen Auslandsamtes, Dr. Svend Pol
ler, zu einem Arbeitsbesuch an der Univer
sität Leipzig.
Erwartungsgemäß müßte zur Delegation
aus Cali ein Dolmetscher gehören und zum
Besuchsprogramm ein touristischer Rund
gang durch Leipzig. Nichts dergleichen je
doch ist der Fall: Prof. Pastrana spricht
fließend Deutsch und staunt nicht über die
Bauwerke der Messestadt, sondern über
die Veränderungen, die an ihnen vorgegan
gen sind. Auch im Auslandsamt, mit dessen
Leiter er auf du und du ist, bewegt er sich
zielstrebig durch die Korridore.
Das Rätsel um die Verbundenheit Prof.
Pastranas mit Stadt und Universität ist leicht
zu lösen: „Ich kenne Leipzig schon seit
1987. Meine Habilitationsschrift habe ich
damals an der Uni begonnen und im Zuge
der Wende 1992 beendet. Dann begann
das Tauziehen um die rechtlichen Grund
lagen der Verteidigung. Mit der Hilfe des
Akademischen Auslandsamtes und mit lan
gem Atem überbrückte ich die Wartezeit bis
1995 durch Lehraufträge und den Aufbau
des RAS (Referat ausländischer Studenten).
Tja, und jetzt bin ich wieder da!"
Seit Januar 1998 aufgrund seiner interna
tionalen Reputation zum Rektor der privaten
Universität Santiago de Cali gewählt, wid
met sich Prof. Pastrana der Neuausrichtung
des Universitätsprofils, um die USACA im
Landesmaßstab wettbewerbsfähig zu ge
stalten.





trages zwischen den bei
den Universitäten, der be
sonders in den Bereichen
Wirtschaftswissenschaf
ten und Medizin zum Tra
gen kommen soll.
Als Absolvent der Juri
stischen Fakultät der Leipziger alma mater
interessierte sich der promovierte Wirt-
schaftsrechtler vorrangig für die Verände
rungen der Universitätsstruktur in den letz
ten Jahren, um deren wichtigste Ergebnisse
beim Ausbau der Universität Santiago de
Cali nutzen zu können.
„In Cali gibt es allein sechs Universitäten.
Wenn unser Studienangebot nicht auf die re
gionalen Bedürfnisse, wie mehr gut ausge
bildete Ärzte und Wirtschaftswissenschaft
ler, reagiert, können wir uns als Privatuni
nicht auf dem Markt positionieren. Die Stu
denten zahlen für ihre Ausbildung und wollen
in ihre Karriere richtig investiert wissen." Die
Chancen für praxisnah geschulte Akademi
ker sind nach Prof. Pastranas Auskunft in
ganz Lateinamerika gut: „Wir erleben seit
Jahren mit der zunehmenden Liberalisierung
einen enormen wirtschaftlichen Boom. Die
Europäische Union investiert verstärkt in die
ibero-amerikanischen Länder..."
Internationale Studiengänge sowie Mög
lichkeiten für Promotionen, wissenschaft
liche Spezialisierung und Studentenaus
tausch sollen die Universität Santiago de Cali
auch für Studenten und Wissenschaftler der
Universität Leipzig interessant machen.
„Bei uns sind viele deutsche Firmen vor
Ort präsent: Bosch, Hoechst, Bayer und
Siemens, um nur die bekanntesten zu nen
nen. Wer über ausreichende Spanisch
kenntnisse verfügt, findet bei uns jederzeit
Anschluß. Neben modernen Studienmög
lichkeiten und praxisorientierten Inhalten
haben wir noch etwas anderes zu bieten",
sagt Prof. Pastrana und lacht, „die latein
amerikanische Mentalität! Und außerdem
regnet es weniger!"
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Empfang im Rathaus für die Seniorenstudenten aus Lyon: Prof. Knoll, Frau Prof. Raboul und
P r o r e k t o r P r o f . K a h l e r ( v . I . n . r ) . F o t o : K ü h n e
Seniorenstudenten aus Lyon
zu Gast
Vom 14. bis 21. September weilte das Se
niorenkolleg der Universität Lyon beim Se
niorenkolleg der Universität Leipzig zu Gast
und erwiderte damit den jüngsten Besuch
der Leipziger im Mai 1998 in Lyon. Seit 1993
kommt es regelmäßig zu Begegnungen zwi
schen den beiden Seniorenkollegs. Ziel ist
es, über Grenzen hinweg voneinander zu
lernen und im Rahmen des lebenslangen
Lernens die Studienanteile im Austausch zu
verstärken. Am 15. 9. 1998 gab die Stadt
Leipzig für diese Gruppe und ihre Gastgeber
einen Empfang im Ratsplenarsaal im Neuen
Rathaus. Unter den Anwesenden war auch
Frau Prof. Helene Raboul, die in Lyon die
„Universität des Dritten Lebensalters" be
gründete.
Zwei Leipziger Studentinnen der Fächer
Erwachsenenpädagogik und Deutsch als
Fremdsprache entwickelten extra für diesen
Besuch einen dreiteiligen Deutschkurs, den
sie auch selbst durchgeführt haben. Hervor
zuheben ist auch die gemeinsame deutsch
französische Studienarbeit zum Buch- und
Druckwesen in Leipzig. Deshalb stand
natürlich ein Besuch des Druckkunst-Mu
seums in der Nonnenstraße und der Deut
schen Bücherei auf dem Programm.
Trainerkurs
Am 30. Juli 1998 haben 55 ausländische
Trainer aus 41 Ländern ihre Zeugnisse nach
Absolvierung einer fünfmonatigen Weiterbil
dung in den Sportarten Basketball, Hand
ball, Fußball und Leichtathletik in Empfang
genommen. Der Weiterbildungslehrgang
wurde zugunsten von Sportlehrern und Trai
nern aus Afrika, Asien, Mittel- und Südame
rika vom Auswärtigen Amt finanziert und an
der Sportwissenschaftlichen Fakultät der
Universität Leipzig durchgeführt.
Die Weiterbildung beinhaltet eine Spezia
lisierung in einer Speziaisportart sowie eine
Fachvertiefung in der Angewandten Trai
ningswissenschaft, der Sportmedizin, der
Sportpädagogik und der Sportpsychologie.
Eine praktische Unterweisung in die Sport
massage und eine Einführung in die deut
sche Sprache komplettierten den angebo
tenen Lehrstoff.
Arbeitsgruppe Multimedia/Distance
Im Auftrag des Prorektors für Lehre und Stu
dium, Prof. Dr. Kahler, wurde im Frühjahr
dieses Jahres die Arbeitsgruppe „Multime
dia/Distance Learning in der studentischen
Aus- und Weiterbildung" gebildet. In der Ar
beitsgruppe, die unter Leitung von Prof. Dr.
Irmscher (Institut für Informatik) steht, arbei
ten Vertreter aus allen interessierten Fakul
täten mit. Schwerpunkte bilden zum einen
die Erfassung der multimediafähigen Infra-
Learning gegründet
struktur und diesbezüglicher Projekte zur
Anwendung von Multimedia und Distance
Learning sowie die Empfehlungen für den
Ausbau der erforderlichen technischen In
frastruktur und der inhaltlichen Profilierung
auf dem Gebiet des Einsatzes von Multime
dia in Lehre und Studium. Die Universität
Leipzig wird sich künftig noch stärker dem
Einsatz neuer Medien in der studentischen
Ausbildung zuwenden.
Leipziger Zeolithforschung in Baltimore vorgestellt
Vom 5.-10. Juli 1998 fand in Baltimore,
USA, der 12. Internationale Zeolithkongreß
statt. Mit über 750 Teilnehmern aus 40 Staa
ten aller Kontinente fand dieses Welttreffen
der Zeolithforscher, das einmal aller drei
Jahre stattfindet, einen außerordentlich
großen Zuspruch, der insbesondere auch
die Bedeutung derZeolithe für die Industrie,
z. B, als Hightech-Materialen, für die Her
stellung umweltschonender Waschmittel
oder bei energiesparenden Trennprozes
sen, widerspiegelt. Das wissenschaftliche
Programm der Tagung, das 5 Plenarvor-
träge, 112 mündliche und 380 Poster-
Beiträge beinhaltete, wurde von Prof. Dr.
Jörg Kärger, Dekan der Fakultät für Physik
und Geowissenschaften der Universität
Leipzig, mit dem Plenarvortrag „Molecular
Transport in Zeolites: Miracles, Insights and
Practical Issues" eröffnet. Dabei stellte er
neueste Forschungsergebnisse des an der
Universität Leipzig etablierten Sonderfor
schungsbereiches „Moleküle in Wechselwir
kung mit Grenzflächen" vor. Sie betrafen vor
allem die Besonderheit der Diffusion in en
gen Kanälen, in denen die Moleküle einan
der nicht mehr passieren können, so daß sie
wie auf einer Perlenschnur aufgereiht sind.
Über viele Jahre stand der Stofftransport
unter solchen Bedingungen (die soge
nannte „single-file-Diffusion") insbesondere
im Zentrum theoretischer Arbeiten. Nun
konnte in Leipzig mit Hilfe eines speziellen
Verfahrens der Hochfrequenzspektroskopie
das vorhergesagte Zeitverhalten der Mo
lekülbewegung erstmalig auch experimen
tell bestätigt und damit die Bedeutung
dieses Phänomens für die technische An
wendung von Zeolithen nachgewiesen wer
den.
Der Umzug in Bildern
Der Umzug, also der Auszug aus dem
Hochhaus am Augustusplatz und der Ein
zug in die vier Standorte am Brühl, in der
Burgstraße, der Klostergasse und in der
Prager Straße, ist innerhalb eines Monats
vollzogen worden. Am 2. Oktober haben die
Physikpraktika als letzte das Licht ausge
knipst. 16000 Kartons und Kisten sind in
zwischen ausgepackt, rund 550 Schreib
tische wieder aufgestellt. Und dann hieß es:
Aus eins mach drei. Die gesamte Technik für
Telefon und Datenverarbeitung wurde aus
gebaut und mit neu erworbener Technik zu
drei eigenen Anlagen zusammengefügt. In
allen Gebäuden mußten die Telekommuni
kationsleitungen neu verlegt, neue Standlei
tungen (Glasfaser) von der Telekom ange
mietet werden.
Frau Burek von der Hausverwaltung, zu
sammen mit Thomas Neubert Turm in der
Schlacht, bescheinigt den vier beteiligten
Leipziger Speditionsfirmen ordentliche Lei
stungen, Probleme gab es nur mit einer Crim
mitschauer Firma, die für den Transport der
zunächst auseinanderzunehmenden und
dann wieder zusammenzusetzenden Möbel
verantwortlich war. Da gab es ärgerliche Ver
zögerungen. Über ein paar säumige Ein
packer auf der Institutsseite ist ohnehin der
Der Auszug aus dem Hochaus: Umzugsfirmen laden Kisten auf und transportieren sie zu
den neuen Quartieren.
Mantel des Vergessens geworfen. Natürlich
muß sich am neuen Ort manches erst noch
einspielen. Die alten „Schwarzen Bretter"
z. B. verbieten sich hier, da wird man zu neuen
Lösungen kommen müssen. Und auch auf
die neuen Außenschilder wird man noch ein
Fotos: Kühne
bißchen warten müssen, können doch in der
Burgstraße und in der Klostergasse aus
Gründen des Denkmalschutzes nicht einfach
neue Schilder an die Fassade geschraubt
werden. Schilder mit Bodenhaftung sind
vonnöten. Ein gutes Omen? VS.
Frau Dr. Ulla Wessels beim Einräumen im
Thüringer Hof.
Im Paulaner schweben die Umzugskisten
auch durchs Fenster herein.
Ebenfalls umgezogen ist Caspar Borner, der





Blumen für den Leipziger Ehrendoktor Prof. Dr. Pierre Aubenque. Foto: Kühne
Mit der Verleihung der Ehrendoktorwürde an
Prof. Dr. Pierre Aubenque am 30. Juni 1998
im Alten Senatssaal ehrte die Fakultät für
Sozialwissenschaften und Philosophie ei
nen herausragenden Denker und Philoso
phiehistoriker, der insbesondere durch seine
Forschungen zur griechischen Philosophie
bekannt geworden ist, und zugleich einen
„wahren Freund der Universität Leipzig", wie
Rektor Volker Bigl hervorhob. Denn er en
gagierte sich über eine ganze Reihe von
Semestern von 1992 bis 1996 in Lehre und
Forschung am Leipziger Institut für Philoso
phie und nahm so aktiv am inneren Aufbau
der Universität nach der Wende teil. Mit
Prof. Aubenque wurde eine Persönlichkeit
geehrt, die der Leipziger Universität interna
tionales Ansehen verliehen hat und die nicht
zuletzt mit Würde und Humor eine Stütze im
Umbauprozeß der Universität war. Und es
war auch ein Glücksfall für die Universität,
daß durch den zuvor u. a. an der Sorbonne/
Paris tätigen Wissenschaftler die Verbin
dung zu Frankreich symbolisch und prak
tisch intensiviert wurde.
Während seiner Leipziger Gastprofessur
hielt er u. a. Vorlesungen zu Aristoteles, Hei
degger, Nietzsche, Gadamer und zur Ethik.
Sein bereits zum Klassiker avanciertes Buch
über das Konzept der Klugheit bei Aristote
les soll demnächst auch auf Deutsch er
scheinen. Dekan Prof. Dr. Vobruba betonte:
Geehrt wird ein europäischer Gelehrter, der
den Ursprung des intellektuellen Abendlan
des selbst ins Spiel bringt, wo er lebt und
wirkt: das Denken der Antike. Er gehört zu
den wenigen Gelehrten, die diese Antike als
Idee der Einheit des Wissens und der engen
Verschwisterung von Naturwissenschaft,
Sozialwissenschaft und Ethik ganz und in
vollem Umfang repräsentieren.
In seiner Laudatio auf den Ehrenpromo-
venden machte Prof. Christoph Hubig
(Stuttgart, vormals Leipzig) auf den beson
deren Denkstil Aubenques aufmerksam, der
philologisch genaue Textanalyse oftmals mit
dem Erweis der Notwendigkeit zusätzlicher
philosophisch-begrifflicher Arbeit verbinde.
Dieser kritische Umgang mit der Tradition
halte sich fern von den Gefahren einerseits
einer bloß akademischen Streiterei über die
letztlich korrekte Interpretation der Texte
eines Autors - im Falle Aubenques haupt
sächlich Aristoteles - andererseits der mo
dernen Tendenz, das Problembewußtsein
der Tradition zu übersehen. In Aubenques
Werken finde sich daher immer wieder der
Befund, daß einfache, abgeschlossene und
letztbegründbare Lösungen in systemati
scher Absicht nicht zu haben und wir darauf
verwiesen seien, uns mit „Überlegungs
gleichgewichten" zufriedenzugeben, wie
dies etwa auch in der neueren angelsächsi
schen Philosophie (etwa bei Goodman oder
Rawls) diskutiert werde.
Hubig zeichnete die philosophische Ar
beitsweise Aubenques an zwei Beispielen
aus dessen Hauptwerken, den Büchern Le
Probleme de l'Etre chez Aristote von 1962
und La Prudence chez Aristote von 1963,
nach. Das erste Beispiel betraf die Kritik Ari
stoteles' an der Lehre Piatons bezüglich des
Verhältnisses der Einheit eines Bezeich
nungsgegenstandes (sein „Wesen") zu der
Vielheit seiner Bestimmungen. Die platoni
sche Lösung einer Teilhabe an den Ideen
werfe, so Hubig mit Aristoteles und Auben
que, letztlich das Problem auf, wie eine gül
tige intellektuelle Einsicht auf der Ebene der
Prinzipien überhaupt möglich sei: Durch
einen Prozeß der Abstraktion allein könne
nicht geklärt werden, warum etwas so ist,
wie es ist (und dies wäre Kennzeichen einer
Wesensbestimmung). Vielmehr, so die ari
stotelische Lösung, könne dies nur durch
eine Art höhere Induktion (der epagoge) ge
leistet werden, die von den Konsequenzen
der Annahme von Prinzipien für die Bestim
mungsleistung im konkreten Fall ausgehe.
Der Satz vom Widerspruch z. B. erhalte
seine Gültigkeit also nicht daher, daß wir ihn
im Sinne einer intellektuellen Anschauung
unmittelbar einsehen würden, sondern viel
mehr dadurch, daß wir nicht bereit wären,
die Konsequenzen zu tragen, welche einträ
ten, wenn die Gültigkeit dieses Prinzips ver
neint würde. So werde die aristotelische Lö
sung von Aubenque durchaus im Sinne der
Herstellung eines Überlegungsgleichge
wichtes gedeutet, im Unterschied zu manch
anderen Interpretationen, die etwa behaup
teten, Aristoteles gewönne die Instanzen
seiner Problemlösungen induktivistisch aus
herrschenden Meinungen.
Ähnlich, so Hubig weiter in seiner Lauda
tio, verhalte es sich auch bei dem zweiten
Beispiel, nämlich der im zweiten Hauptwerk
Aubenques behandelten Frage, ob die Klug
heit als die für die Ethik zentrale Verstan
destugend „neutral" sei oder nicht. Im er-
steren Fall bekäme die Klugheit ihre Aus
richtung auf das Gute „von außen" her,
im letzteren besäße sie selbst eine
„Zielbestimmungsfunktion". In der Tradition
der Aristoteleskommentare seien hierbei
beide Interpretationen aufgetreten, in
Interpretationslinien, die mit den Namen Al





Aquin (erstere) verbunden seien. Aubenque
selber vertrete eine an Thomas orientierte
Position, die die Klugheit letztlich als „Ge
schicklichkeit des Tugendhaften" hinsicht
lich nicht vom Handelnden selbst gesetztes
Ziel in Bezug auf das gute Leben auffasse,
wobei dies in der Tat das Ergebnis einer ge
nauen Lektüre der Ethik Aristoteles' sein
müsse. Damit lade man sich allerdings das
größere Erklärungsproblem auf, was die
zweite Interpretationslinie mit der Annahme
einer Selbständigkeit der Klugheit habe um
gehen wollen, warum die Klugheit bei Aristo
teles eigentlich eine solch zentrale Rolle
spiele. Hierbei ist nun wichtig, daß die Klug
heit nicht im Sinne einer bloßen Anwen
dungskompetenz arbeite, sondern durch
aus autonom unser Erfahrungswissen in Re
lation zu den jeweiligen Anfangsbedingun
gen des Handelns auf die Strebensziele
bringt. Es gebe keine direkte Ableitung von
Einzelhandlungen aus den allgemeinen Ziel
vorgaben. Diese fehlende Ableitungsmög
lichkeit werde von Aubenque explizit als das
Scheitern einer intellektualistischen Hand
lungsbegründung rekonstruiert und kon
frontiere uns daher mit den Grenzen des
Intellektualismus. In der prinzipiellen Un
scharfe und Risikoträchtigkeit aller Klug
heitsüberlegungen verorte Aubenque über
haupt die Wurzel des Tragischen - „la source
tragique". Andererseits sei es genau diese
Eigenart der Unscharfe, die verhindere, daß
ein kluger Mensch sich vorschnell auf
scheinbar sichere Strategien einläßt.
Auch in der Behandlung der Klugheit bei
Aristoteles, so Hubig, komme Aubenque auf
eine Art Überlegungsgleichgewicht bezüg
lich des Verhältnisses von Klugheit und der ihr
in den ethischen Tugenden vorgegebenen
Strebensziele. So sei z. B. bei der Umsetzung
von Gerechtigkeitsprinzipien ein Kriterium
der Angemessenheit bzw. Billigkeit erforder
lich, über das allein die Klugheit verfügt. Nur
so könne das Gleichgewicht zwischen dem
Geltungsanspruch der Gerechtigkeitsprinzi
pien und den aus unserer Lebenserfahrung
stammenden Intuitionen aufrechterhalten
werden, ein Gleichgewicht, dessen Fehlen
uns mitunter davon abhalten würde, die Prin
zipien zu akzeptieren. Klugheit und ethische
Tugendhaftigkeit - hier am Beispiel der Ge
rechtigkeit - stünden also in einem wechsel
seitigen Bedingungsverhältnis.
Auch in seinem persönlichen Auftreten in
den wissenschaftlichen Diskussionen am
Institut für Philosophie in Leipzig habe
Aubenque das Ideal der Herstellung eines
Überzeugungsgleichgewichtes verkörpert:
nicht nur sei seine Offenheit gegenüber
konträren Interpretationsgängen und seine
Konzilianz beeindruckend gewesen, son
dern auch seine strenge Kritik immer dort,
wo Positionen mit dogmatischem Alleinver
tretungsanspruch vertreten wurden. Hubig
führte diesen von Aubenque gelassen-lei
denschaftslos geführten Prozeß des Abglei-
chens von Urteilen und Grundsätzen auf
den im weitesten Sinne hermeneutischen
Grundzug seines Philosophierens zurück,
der an extremen Modellierungen und Be
griffsverwendungen seine Kritik ansetzt.
Aubenque könne in dieser Hinsicht als Ari-
stoteliker bezeichnet werden, wenngleich
der Ertrag seines Philosophierens weit über
die systematischen und oft äußerst proble
matischen Befunde und Erträge der Philo
sophie des Aristoteles selbst hinaus reiche.
In diesem Sinne habe Aubenque auch die
Aktivitäten des hiesigen Instituts für Philoso
phie unaufdringlich und daher um so nach
haltiger befruchtet. V S./A. Luckner
Leipziger Arbeitskreis
Geschichte der Philosophie
14.00-16.00 Uhr, Thüringer Hof, 1. Etage
6. 11. 1998, Modelle für eine Univer
sitätsgeschichte als Disziplinengeschichte;
Vorlage von U. J. Schneider (Leipzig)
Philosophisches Kolloquium
mittwochs, 18.30-20.00 Uhr, HS 20
21. 10. 1998, Kolloquium zur Klugheit:
Gracian, Descartes, Thomasius; A. Luckner
(Leipzig)
28. 10. 1998, Kolloquium zur Klugheit:
Die Lüge; S. Dietzsch
4. 11. 1998, Über Freundschaft; K.-D.
Eichler (Leipzig)
11. 11. 1998, Schellings Begriff der ne
gativen Philosophie; T Leinkauf (Münster)
18. 11. 1998, Kolloquium zur Klugheit:
Über die Grenzen der Klugheit; R Fischer
(Leipzig)
1898 - ein fröhlicher Skeptiker
wird Privatdozent für Philosophie
in Leipzig
In der Wiener Villa seines Jugendfreundes
Leopold von Andrian lernte Hugo von Hof
mannsthal im Juli 1896 einen jungen Re
konvaleszenten kennen, den aus Berlin
stammenden Philosophen Raoul Richter.
Der junge Philosoph war auf Verwandten
besuch - die Frau v. Andrian, Cecilie
(1837-1931), war eine seiner beiden Tanten
- Töchter des Musikers Giacomo Meyer
beer (1791-1864). Raoul Richter war, wie
Hofmannsthal schrieb, der erste Jüngling
norddeutscher Geistesbildung, der in mei
nen Gesichtskreis trat.'' Der junge Philosoph
beeindruckte durch einen hölderlinschen
Habitus, mit seiner Courtoisie. Einer seiner
Leipziger Kommilitonen, Harry Graf Kessler,
erinnerte sich später gemeinsamer Nietz
schelektüren und dabei an Richters schar
fen kritischen Verstand2. Er war drei Jahre
zuvor an der alma mater lipsiensis mit einer
Arbeit über Kant und Schopenhauer summa
cum laude promoviert worden. Seit dieser
Zeit war er ohne feste Anstellung, sein
Nomadisieren in der Landschaft Zarathu-
stras nannte er .Privatstudien'. Dabei hatte
er wenig Zeit für seine philosophischen und
literarischen Passionen, am Ende blieben
nicht einmal zehn ungestörte Universitäts
jahre, zum Ordinariat reichte seine Lebens
zeit schon nicht mehr.
Raoul Richter habilitierte sich 1898, wie
der in Leipzig, mit einer Arbeit zum Willens
begriff Spinozas, die Probevorlesung für die
venia legendi thematisierte Blaise Pascals
Moralphilosophie3. Mit dem Wintersemester
1898/1899 begann er in der Messestadt
dann Philosophiegeschichte und Praktische
Philosophie zu lehren. Als ein übergreifend
leitendes Motiv im Denken dieses neuen
akademischen Lehrers wurde einmal nam
haft gemacht, daß bei ihm die Philosophie
dort anfange, wo der Respekt aufhört4.
Seinen skeptischen Impetus hat Richter
dann auch über die Jahre hin philosophie
historisch aufbereitet und dies schließ
lich 1908 in einer zweibändigen Geschichte
des philosophischen Skeptizismus, von
Pyrrhon v. Elis bis Eduard Hartmann, dar
gestellt.
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Bei dieser Geistesverfassung war es
natürlich naheliegend, daß man auch Raoul
Richter, tief betroffen, im August 1900 in
Röcken sah, neben Fakultätskollegen wie
Max Heinze - bei der Beerdigung von Frie
drich Nietzsche. Raoul Richter schätze an
Nietzsche den Künstler, den Kritiker und
den strengen Denker. Er nahm nicht, wie
viele temporäre Nietzsche-Enthusiasten, je
nach der Mode immer gerade einen Aspekt
im Denken Nietzsches für das Ganze. Er
stellte ihn, wie er in seinem Nachruf betonte,
ebenbürtig an die Seite der großen französi
schen Renaissancephilosophen Montaigne,
Charron, La Rochefoucauld, Pascal5
Sich in jener Zeit als Universitätsphilosoph
in Deutschland an die Seite Nietzsches zu
stellen, war allerdings gar nicht selbstver
ständlich. Das Bild des, wie ihn Karl Kraus
genannt hat, strengsten Geist des Jahrhun
derts6 war schon verdeckt von moralischen,
konfessionellen und ideologischen Ressen
timents. Das sollte im übrigen gerade in
Deutschland noch lange so bleiben. Und
man mußte wohl selber schon ein freier
Geist im Sinne Nietzsches sein, wollte man
sich hier gegen einen vorurteilsgeschützten
Zeitgeist stellen. Ein Beispiel hierfür ist
Richters Erklärung von Nietzsches Stellung
zur damals vehement politisch vereinnahm
ten Rassentheorie. Richter pointiert gegen
alle Reinheits- und Abgrenzungshoffnungen
im gesellschaftlichen Umgang von .Rassen'
(das hieß damals: Germanen, Slawen, Ju
den oder Zigeuner) gerade mit Nietzsche
eine konsequente Rassenvermischung.
Denn es sei der ,Nationalitätswahnsinn'
ebenso zu bekämpfen wie der .Rassen
schwindel', der das Vorhandensein reiner
Rassen behauptet.7
Raoul Richter kündigte für das Winter
semester 1902/1903 eine Nietzsche-Vorle
sung an. Dies war ein Novum für die Univer
sität Leipzig. Richters akademischer Lehrer,
Wilhelm Wundt, hat später in seinem Nach
ruf 1912 gerade dies als einen bemerkens
werten Charakterzug bei seinem ehemali
gen Schüler hervorgehoben: nämlich, als es
noch unter den eigentlichen Fachgelehrten
beinahe für kompromittierend galt, sich mit
Nietzsche zu beschäftigen, in der Vertiefung
in die Ideengänge dieses Denkers und in
ihren Wandlungen eines der interessante
sten Probleme der philosophischen Zeitge
schichte8 wahrgenommen zu haben.
Richter gehörte mit seinem Jugend- und
Studienfreund Harry Graf Kessler von An
fang an zu den kritischen Freunden (und
dann ab 1908 zum Vorstand) der Stiftung
„Nietzsche-Archiv". Diese Verbindung der
beiden Freunde nach Naumburg bzw. Wei
mar hatte Richter bereits 1895 initiiert9. Die
Archivleiterin, Elisabeth Förster-Nietzsche,
ist ihrerseits dann 1900 im Berliner literari
schen Salon der Mutter von Raoul Richter,
Comelie Richter (1842-1922) - eine gebo
rene Meyerbeer (die jüngste Tochter des
Komponisten) -, mit Henry van de Velde
bekannt gemacht worden, der später die
Jugendstil-Innenarchitektur des Weimarer
Archivs und bibliophile Nietzsche-Editionen
gestalten wird. Raoul Richter hat 1908 eine
solche buchkünstlerische Nietzsche-Aus
gabe unter Mitwirkung van der Veldes vor
gelegt - Nietzsches Autobiographie Ecce
homo im Insel-Verlag Leipzig. Diese knapp
limitierte und numerierte Einzelausgabe
(außerhalb der Werkausgaben des Nietz
sche-Archivs) ist bis heute ein Rarissimum
für Bücherfreunde.
Inzwischen gab es Stimmen in der Philo
sophischen Fakultät, namentlich Johannes
Volkelt und Wilhelm Wundt, die bemüht wa
ren, Raoul Richter auf eine Professorenstelle
zu befördern. Ein Antrag vom 13. Mai 1904
bringt ihn in Vorschlag auf Grund seiner wis
senschaftlichen Leistungen und seiner
Lehrerfolgew, und am 22. September 1904
reüssiert er zum außeretatmäßigen, außer
ordentlichen Professor der Philosophischen
Fakultät zu Leipzig. Ob diese Beförderungs
arabeske - ein kleiner Schritt für die Fakul
tät, fast keiner für den Kandidaten - mit sei
ner familiären Herkunft in Zusammenhang
steht, kann nur vermutet werden; Richter
steht sowohl mütterlicherseits als auch
durch seine Frau Lina geb. Oppenheimer in
Verbindung mit dem besten Berliner jüdi
schen Milieu.
Eine langjährige Krankheit kommt um
1910 wieder zum Ausbruch. Er muß seither
dem Katheder fernbleiben, er stirbt schon
am 15. Mai 1912. Auf dem Kirchhof in Ber
lin-Wannsee ist er begraben.
Nachtrag: Dreißig Jahre später, im Som
mer 1942, wird überraschend wieder nach
Raoul Richter gefragt. Diesmal nicht nach
dem Denker, sondern für den Henker. Es
wird goebbels-offiziell nach jüdischem
Schrifttum gefahndet, und so bekommt der
Dekan der Philosophischen Fakultät den
Auftrag, die Personalakten entsprechend
nach Abstammungs- und Familienverhält
nissen^^ durchzuschnüffeln, was natürlich
postwendend geschieht.
1 H. v. Hofmannsthal, Raoul Richter. Gesam
melte Werke, Erste Reihe, Bd. 3, Berlin 1924,
S. 159.
2 H. Graf Kessler, Gesichter und Zeiten. Erinne
rungen, 1. Bd.: Völker und Vaterländer, Berlin
1935, S. 267.
3 Vgl. R. Richter, Essays, hg. v. L. Richter, Leip
zig 1913, S. 33-54.
4 H. Hasse, Die Philosophie Raoul Richters, in:
Raoul Richter zum Gedächtnis, Leipzig 1914,
S. 94.
5 R. Richter, Essays, a. a. O., S. 107.
6 Die Fackel, Jg. 2 (1900), Nr. 52, S. 19.
7 R. Richter, Essays, a. a. O., S. 172. Und als
Beispiel für die Züchtung einer,Herrenrasse'
empfehle Nietzsche - horribile dictu - die Ehe
zwischen märkischem Adel... und jüdischer
Intelligenz. (Ebenda, S. 174).
8 W. Wundt, Nachruf, in: Raoul Richter zum
Gedächtnis, a. a. O., S. 41 f.
9 Vgl. R. Richter an E. Förster-Nietzsche,
20. Okt. 1895, in: Nietzsche-Nachlass des
Goethe-Schiller-Archivs Weimar, Sign.
72/114 b.
10 Universitätsarchiv Leipzig, Personalakte
Raoul Richter, PA 849, Bl. 14.
11 Ebenda, Bl. 27.
Steffen Dietzsch
3. Preis für die Studentin
Juliane Richter
Juliane Richter, Medizinstudentin im
2. Semester, erhielt für ihre am Carl-Lud
wig-Institut für Physiologie unter Prof.
Thoss gefertigte Arbeit „Phänomen
Konzentrationsschwankung. Untersu
chungen der mentalen Aktivität in Refe
renz mit Schwankungen der visuellen
Schwelle und der Herzfrequenz" den
3. Preis beim „European Union Contest
for Young Scientists", der ihr auf der Aus
zeichnungsveranstaltung am 26. Sep
tember 1998 in Porto/Portugal überreicht
wurde. Zuvor hatte Frau Richter mit dieser
Arbeit im Bundeswettbewerb „Jugend




Interview mit Prof. Dr. Jürgen Gropp,
Dekan der Veterinärmedizinischen Fakultät
Prof. Dr. Jürgen Gropp
Foto: Kühne
Das Jubiläum einer 75jährigen tierärztlichen
Ausbildung in Leipzig war Anlaß, zum
1. Leipziger Tierärztekongreß einzuladen.
Uns soll es der Anlaß sein, die Fakultät von
heute und ihre wissenschaftliche Leistungs
fähigkeit in den Blick zu nehmen. Zunächst
vielleicht aber ein historischer Gesamtblick,
der von Ihnen Zeitrafferfähigkeiten verlangt.
Wie haben sich die Schwerpunkte einmal in
der Lehre und zum zweiten in der Forschung
verändert?
Prof. Gropp: Die Fakultät sieht in einer
exzellenten Lehre ihre Hauptaufgabe. Zu
Beginn in Dresden (1780) hat ein Lehrer alle
Gebiete vertreten. 1923 hat die Fakultät den
Betrieb in Leipzig mit 14 Professoren und 6
Privatdozenten aufgenommen. Heute sind
an der Fakultät 24 Hochschullehrer (22 Pro
fessoren, 2 Dozenten) tätig, 7 weitere Posi
tionen sind (wieder) vakant. Dies allein spie
gelt die Diversifizierung der Lehrdisziplinen
wider, die auch den Anforderungen der
tierärztlichen Ausbildung (und der sie re
gelnden Tierärztlichen Approbationsord
nung) entspricht. Wenn der harte Numerus
clausus einmal fällt, dürfte allein der studen
tische Zustrom über das weitere Schicksal
einer Fakultät, den Erhalt der kritischen
(Stellenpool-) Größe entscheiden. Die „Qua
lität" der Absolventen im Urteil der Praktiker
und der Tierärzte in Verwaltung, Industrie
und Forschung wird die Arbeit der Leipziger
Fakultät immer wieder neu bewerten, aber
auch den Zulauf regeln. Nicht umsonst ha
ben wir im Sommersemester 1997 und im
Wintersemester 1997/98 eine alle Lehrver
anstaltungen umfassende Evaluation durch
die Studenten initiiert und durchgeführt, die
im Zweijahresrhythmus wiederholt werden
soll. Wir sind froh, die kleinste veterinärme
dizinische Fakultät in Deutschland zu sein,
wir begreifen dies als Standortvorteil, erlaubt
er doch den engen Kontakt zwischen Leh
renden und Lernenden. Die Evaluierung
durch ein internationales Team der Europäi
schen Vereinigung Tierärztlicher Ausbil
dungsstätten hat diese Sicht bestätigt. Al
lerdings ist an einem klinischen Bezug der
Ausbildung in den theoretischen Fächern
noch zu arbeiten.
Die Königliche Tierärztliche Hochschule
Dresden, die 1923 als Veterinärmedizini
sche Fakultät in die Universität Leipzig auf
genommen wurde, hatte als erste Tiermedi
zinische Ausbildungsstätte in Deutschland
1903 die Habilitation eingeführt. Dies be
wirkte einen enormen Forschungsschub
und führte zur Heranbildung zahlreicher jun
ger hochqualifizierter Hochschullehrer. Die
Leipziger Hochschullehrer begründeten so
eine Reihe von Schulen, die sich in der Folge
über ganz Deutschland ausbreiteten. Ein
Schwerpunkt war sicher in der klinischen
Veterinärmedizin zu sehen. Einer ihrer Väter,
der Chirurg Oskar Röder, hat als erster
seinerzeit die Asepsis in die operative Be
handlung von Tierpatienten eingeführt.
Gleichrangig sind die Innere Medizin und die
Pharmakologie zu sehen. Aber auch in den
theoretischen Instituten, voran die Physiolo
gie und die Anatomie, sind grundlegende
Entwicklungsarbeiten geleistet worden.
Lehrbücher entstanden, die noch heute in
aktualisierten Auflagen zu den Standard
werken veterinärmedizinischer Literatur ge
hören. Daneben muß noch die Forschung in
Tierhygiene erwähnt werden, die wir heute
im wesentlichen als eine bakteriologische
Forschung (Tuberkulose) bezeichnen wür
den. Diese Schwerpunkte sind in etwa bis
Kriegsende unverändert erhalten geblieben.
Heute, nach einem zweimaligen perso
nellen und thematischen Umbruch in der
Veterinärmedizinischen Fakultät, haben sich
natürlich die Schwerpunkte verschoben und
Profile neu herausgebildet. Interdisziplinäre
Forschungsschwerpunkte und Themen,
deren Bearbeitung in der Zusammenarbeit
mit Institutionen außerhalb unserer Fakultät,
auch außerhalb Deutschlands, angesiedelt
sind, bilden neue Schwerpunkte. An erster
Stelle möchte ich das Graduiertenkolleg
zum Thema Schlachttierbelastung und Pro
duktsicherheit erwähnen, das von mehreren
Instituten der Fakultät getragen wird. Das
wissenschaftliche Anliegen des Graduier
tenkollegs besteht darin, durch interdiszi
plinäre Forschung die Folgen prämortaler
Belastungen bei Schlachttieren für die le
bensmittelhygienische Sicherheit des Pro
duktes Fleisch zu erkennen und zu bewer
ten. Das Graduiertenkolleg besteht seit
1995 und wurde dieses Jahr in der Förde
rung von der DFG um weitere 3 Jahre ver
längert. Weiter sind zu nennen infektionsim
munologische Studien zur Rolle von Cytoki-
nen, die als hochwirksame hormonähnliche
Moleküle bei der Steuerung der Infektions
abwehr eine kritische Rolle spielen (Immun
ologie). Die Pharmakologie ist im Rahmen
eines europaweiten Kooperationsprogram-
mes „Development of metabolically compe
tent in-vitro models for food safety evalua
tion" eingebunden, ihre Schwerpunkte sind
die Bildung kovalent gebundener Rück
stände in vitro, deren Bioverfügbarkeit und
Toxizität. Ein schließlich in die Humanmedi
zin ausstrahlendes Thema sind die Untersu
chungen zu degenerativen und regenerati
ven Prozessen im ZNS, die von der Histolo
gie getragen werden.
Daneben beschäftigen sich die Institute
mit einer Vielzahl institutsgeprägter For
schungsvorhaben, die hier gar nicht alle auf
geführt werden können, jedoch von erheb
licher praktischer Bedeutung und grund
lagentheoretischer Relevanz sind. Im einzel
nen dürfen beispielhaft genannt werden:
Untersuchungen zu Endotoxinen und die
durch sie ausgelösten Endotoxämien (Bak
teriologie), Impfstoffentwicklungen (Virolo
gie), die nichtchemische Fliegenbekämp
fung (Parasitologie), biotechnologische Ver
fahren zur umweltschonenden Entsorgung
von Abfallprodukten aus der Haltung von
Tieren (Tierhygiene), Fragen der protein
reduzierten Ernährung unter gleichzeitiger
Aufwertung von Nahrungseiweiß beim
Schwein sowie die Folgen von Nahrungs
restriktionen auch beim Fisch (Tier-
ernährung/Diätetik), Ursachen und Folgen
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der Lipidperoxidation (Physiologische Che
mie), Transportprozesse im Gastrointestin-
altrakt (Physiologie), Endometrosen und fe
line Viruserkrankungen (Pathologie).
In den Kliniken treten klar abgegrenzte
einzelne Forschungsprojekte auf Grund der
hohen Belastung durch die Patientenbe
treuung zwangsläufig in den Hintergrund,
sie ergeben sich vielmehr aus der Beschäf
tigung mit dem Patienten. Genannt werden
können gastroenterologische und neurolo
gische Fragestellungen in der Medizinischen
Tierklinik, Mastitiden und die hormonelle
Steuerung der Fortpflanzung in der Ambula
torischen und Geburtshilflichen Tierklinik,
die minimalinvasive Laparoskopie und Chir
urgie in der Chirurgischen Tierklinik und
schließlich der hepato-venöse Shunt in der
Kleintierklinik.
So messen sich die einzelnen Institute
und Kliniken in ihren Forschungsprojekten
mit den vergleichbaren Institutionen anderer
Fakultäten im In- und Ausland. Die notwen
dige wissenschaftliche Reputation der Fa
kultät kann nur auf diesem Wege erlangt
werden. Die personellen und investiven Vor
aussetzungen sind geschaffen. Dies ent
spricht auch dem Urteil der Evaluierung.
Wie können bei einer derartigen Vielzahl von
Forschungsthemen erkennbare und eindeu
tige Profillinien der Fakultät herausgebildet
werden ?
Prof. Gropp: Ich glaube, daß die Fakultät
dies angesichts der heute vorhandenen An
sätze in wenigen Jahren erreichen wird. Da
ist zum einen der schon beschriebene The
menkreis um die Sicherheit der vom Tier
stammenden Produkte, der von der Le
bensmittelhygiene getragen wird, an dem
sich Physiologie, Physiologische Chemie,
Pathologie, Virologie und Bakteriologie so
wie die Tierhygiene und die Immunologie
beteiligen. Hier passen sich die Pharmako
logie/Toxikologie mit Arzneimittelsicherheit
und Rückstandsbildung und die Tier
ernährung mit Carry-Over-Studien nahtlos
ein. Eine zweite Profillinie läßt sich schon
heute als präventive Veterinärmedizin erken
nen (Pathologie, Impfstoffentwicklung in
Virologie, Immunologie und Tierhygiene,
Endotoxine in der Bakteriologie, Mykotoxine
in der Mykologie, Diätetik in der Tier
ernährung, Kliniken). Eine dritte Profillinie
ergibt sich aus der Beschäftigung mit um
weltrelevanten Themen (Abfallentsorgung in
der Tierhygiene, umweltschonende Fütte
rung - Eiweißreduktion, Enzyme - in der
Tierernährung, alternative Futterzusatz
stoffe in Bakteriologie, Tierernährung und
Physiologischer Chemie, Fliegenbekämp
fung in der Parasitologie). Daneben muß
den Forschern die Möglichkeit gegeben
sein, einzelne Gebiete oder herausragende
Themen gesondert zu bearbeiten. Eine
Anpassung an die genannten Profillinien soll
allenfalls als wünschenswert gelten, darf
aber nicht in Zwang ausarten.
Die Veterinärmedizinische Fakultät verfügt
- was der Außenstehende nicht unbedingt
erwartet, worauf ihn aber Institutsnamen mit
Begriffen wie Physiologische Chemie, Phar
makologie, Virologie, Bakteriologie oder
Lebensmittelhygiene verweist - ein starkes
Potential auf wichtigen Gebieten naturwis
senschaftlicher Grundlagenforschung, in
denen sich in den letzten Jahren eine ra
sante Entwicklung vollzogen hat. Gilt das
auch für die Leipziger Forschung auf diesen
Gebieten ?
Prof. Gropp: Das Vorhandensein natur
wissenschaftlicher Institute in Leipzig wie
auch einer Medizinischen Fakultät war einer
der Hauptgründe, die für den Umzug der
Hochschule aus Dresden als Fakultät nach
Leipzig den Ausschlag gaben. Dies hat
dann die Verwissenschaftlichung der natur
wissenschaftlichen Ausbildung stark be
fruchtet.
Die Fächer, die wir als Grundlagen be
trachten, wie Physik und Chemie, Botanik
und Zoologie, sind an der Fakultät als Ein
richtungen heute - zu Recht - nicht ver
treten. Wir beginnen mit Anatomie und Phy
siologie. Die von Ihnen genannten Institute
sind, obzwar keine Kliniken im engeren
Sinne, mit Ausnahme der Physiologischen
Chemie, alle klinische Institute, d. h. daß sie
über die Diagnostik mit der tiermedizini
schen Versorgung in Verbindung stehen
oder daß ihnen - wie etwa der Lebensmit
telhygiene - Aufgaben aus dem Bereich des
öffentlichen Gesundheitswesens übertra
gen sind. Diese Institute, die naturwissen
schaftlich wie tiermedizinisch ausgerichtet
sind, stellen heute die eigentlichen Träger
der Forschung dar. Wie bereits ausgeführt,
hat hier eine starke Differenzierung in der
Forschung eingesetzt, deren Ende eigent
lich nicht abzusehen ist. Die letzten sechs
Jahre haben diesen Instituten einen enor
men Investitionsschub beschert, so daß mit
den jeweils aktuellen Methoden Forschung
betrieben werden kann. Es steht aus meiner
Sicht außer Zweifel, daß überall in der For
schung konkurrenzfähige wissenschaftliche
Einrichtungen entstanden sind.
Auf dem Gelände der Fakultät ist in den
letzten Jahren eine rege Bautätigkeit zu ver
zeichnen, von modernsten Arbeitsmöglich
keiten ist die Rede. Was ist entstanden, was
entsteht noch, was dürfen wir danach für
den wissenschaftlichen Leistungsstand er
warten ?
Prof. Gropp: In der Vergangenheit sind im
wesentlichen Rekonstruktionen an und in
den bestehenden Gebäuden erfolgt. In Son
derheit sind hier zu nennen: der Präparier-
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Dr. Uwe Fischer erprobt das neue hochmoderne Beatmungsgerät für Großtiere.
Behandlung in der teilsanierten Tierklinik durch Prof. Dr. Oechtering. Fotos: Kühne
saal der Anatomie, der Sektionssaal der Pa
thologie, ein Infektionsstall für Versuchstiere,
neu eingerichtete Institute auch für Virologie,
für Bakteriologie und die Kleintierklinik.
Der erste Neubau wird dieses Jahr bezo
gen, er betrifft einen Flügel der Medizinischen
Tierklinik, der bestehende Altbauflügel wird
anschließend saniert. Nächstes Jahr hoffen
wir, schon den großzügigen Neubau der
Kleintierklinik beziehen zu können. Auch im
Lehr- und Versuchsgut Oberholz stehen
Neubauten an für die Schweine-, Milchkuh-
und Pferdehaltung. Hier ist ein Baubeginn
noch in diesem Jahr zu erwarten. Daneben
wird im Campus der Fakultät die gesamte
Medienversorgung erneuert. Einen weiteren
Neubau für die Institute für Lebensmittelhy
giene, für Physiologische Chemie und einen
Teil der Tierhygiene hoffen wir nächstes Jahr
beginnen zu können.
Eine genehmigte Zielplanung sowie ein
Architektenwettbewerb waren bei der Neu
bauplanung eine wertvolle Hilfe und werden
dies auch künftig in der Umsetzung weite
rer geplanter Neubauten sein. Obzwar noch
keine Genehmigungen im einzelnen vorlie
gen, hoffen wir auf einen weiteren Neubau
für eine zentrale Versuchstierhaltung, wel
cher der Fakultät auch aus Tierschutzgrün
den als vordringlich und unumgänglich
erscheint.
Sie hatten kürzlich EU-Gutachter im Haus,
wie ist deren Urteil über Ihre Fakultät ausge
fallen ?
Prof. Gropp: Die Fakultät wurde erstmals
1992 durch den Wissenschaftsrat evaluiert.
Das Ergebnis dieser Begutachtung hat zur
Aufrechterhaltung der Veterinärmedizini
schen Fakultät in Leipzig geführt.
Im Mai d. J. erfolgte eine Evaluierung
durch ein Team der Europäischen Vereini
gung Tierärztlicher Ausbildungsstätten mit
Mitgliedern aus Dänemark, Schweden, Ir
land, der Schweiz und Österreich. Die Eva
luierung war hauptsächlich auf die Lehre
ausgerichtet. Sie prüfte, ob das Leipziger
Curriculum mit den Vorgaben der EU in
Übereinstimmung steht. Dies konnte von
der Kommission ohne Einschränkung be
jaht werden. Darüber hinaus hat die Eva
luierung eine Reihe wertvoller Hinweise zur
Verbesserung der Lehre und auch der
Strukturen gegeben.
Die Europäische Vereinigung Tierärzt
licher Ausbildungsstätten hebt in ihrem
Bericht als Vorteile die geringe Größe der
Fakultät hervor (obwohl sie die Anzahl der
Studenten für zu hoch einschätzt und warnt,
personell die gerade noch vorhandene kriti
sche Größe zu unterschreiten), sie nennt als
weitere Pluspunkte eine relativ junge, begei
sterungsfähige und motivierte Hochschul
lehrermannschaft, den guten Stand der ap
parativen Ausrüstung, die rege Bautätigkeit,
die Nähe zur Stadt und zu landwirtschaft
lichen Betrieben, die Nähe zu anderen
universitären und außeruniversitären Lehr-
und Forschungseinrichtungen, die positive
Atmosphäre auf dem Campus und die Vor
teile der Campussituation. Sie spricht von
einer „revitalising atmosphere".
Der Bericht gibt uns allerdings auch eine
Reihe von Empfehlungen, die wir als durch
aus hilfreich ansehen. Er kritisiert die engen
Zwänge der bestehenden Approbations
ordnung und damit der Studienordnung (die
neue TAppO läßt Abhilfe aufscheinen), die
ungenügenden Möglichkeiten (Größe, Aus
stattung und Personal) der Bibliothek, das
Fehlen eines Computerkabinetts, den Ver
lust von Stellen (durch Stellenkürzungen!),
die allgemeine Personalknappheit, den rela
tiven Mangel an Seminarräumen und die
vorhandene Struktur mit zu vielen zu kleinen
und zu sehr voneinander unabhängigen In
stituten.
Der wesentliche Rat der Kommission gip
felt in der Empfehlung, größere Einheiten zu
gründen, eine Empfehlung, die sich mit
meinen Intentionen zur Verbesserung der
Struktur der Fakultät deckt und Anlaß der
aktuellen Strukturdiskussionen innerhalb
der Fakultät ist. Die Umsetzung einer Reihe
weiterer Empfehlungen der Kommission
wird kostenneutral nicht möglich sein. Es ist
Aufgabe der Fakultät, den Evaluierungsbe
richt so überzeugend zu vertreten, auf daß
die Realisierung einzelner Empfehlungen in
einem überschaubaren Zeitrahmen erreicht
werden kann.
Die Erfahrungen mit der Evaluierung
selbst und mit der Vorbereitung des Selbst
evaluierungsberichtes haben dazu geführt,
daß die Fakultät derartigen Evaluierungen
auch künftig positiv gegenübersteht. Dies
gilt allerdings nur für Evaluierer, die supra
nationale Erfahrungen einbringen.
(Die Fragen stellte Volker Schulte)
16
Die ganze Welt der
Wirtschaft
Ein moderner Klassiker der Wirfschafts-Literatur
mit weit über 400.000 Lesern: das Gabler
Wirtschafts-Lexikon. Die um mehr als 3.000
Begriffe erweiterte 14. Auflage behandelt auf
über 4.000 Seiten in rund 25.000 Stichwörtern
mit bewährter Informationstiefe alle klassischen
sowie die heute aktuell diskutierten Themen wie
Agency-Theorie, leapfrogging, virtuelle Unterneh
mung und viele mehr. Zudem wurden z.B. die
Stichwörter zu Marketing und Rechnungswesen
stark aktualisiert und erweitert, das Gebiet Volks
wirtschaft neu strukturiert. Die renommierfesten
Fachleute aus Wissenschaft und Praxis haben
ihre Kompetenz vereint. Seit vier Jahrzehnten
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Einst Wohnhaus der Familie Bleichen, dann Kinderheim, schließlich Außenstelle der Univer
sitäts-Kinderklinik.
Nachdem die 107 Jahre alte Kinderklinik
Ende Juni nach über 54jähriger Nutzung die
klinische Tätigkeit in ihrer Außenstelle Klinga
eingestellt hatte, fand am 30. 8.98 eine wür
dige Abschiedsveranstaltung in Klinga statt.
Hier trafen sich ehemalige und derzeitige
Mitarbeiter der Klinik, Azubis und Zivis,
Menschen aller Altersstufen und Beschäfti
gungsgruppen. Der Einladung waren weit
über 250 Personen gefolgt. Keiner scheute
die Entfernung, manche kamen aus Hanno
ver, Hamburg, Heidelberg, Berlin, Marburg,
Erfurt, Frankfurt und Wien. Herzlich begrüßt
wurden durch Prof. Dr. Eberhard Keller so
wie Frau Reinhild Melcher und Oberschwe
ster Ute Sachse - die Initiatoren und Orga
nisatoren dieser Feier- Rektor Prof. Dr. Bigl,
Pflegedienstdirektorin Frau Friedrich, Perso
nalratsvorsitzende Frau Dr. Drauschke und
Verwaltungsdirektor Prof. Schöpp. Aber
auch Chefärzte umliegender Kinderkliniken
und mit der Kinderklinik zusammenarbei
tende niedergelassenen Kinderärzte fühlten
sich in dieser Runde wohl, waren sie doch
meist ehemalige Studenten der Leipziger
Universität oder hatten die Facharztausbil
dung in der Leipziger Kinderklinik absolviert.
Die starken emotionalen Bindungen an
Leipzig und das Kinderkrankenhaus drück
ten sich in der großen Wiedersehensfreude
aus. Man lag sich in den Armen, Professo
ren, Chefärzte, Stationsschwestern, Ober
schwestern und ihre Lehrer. Auch nach vie
len Jahren gab es keine Hemmschwellen.
Die für die Kinderklinik so typische familiäre
Herzlichkeit prägte diesen Tag.
Auch zehn Nachkommen der bekannten
Leipziger Familie von Bleichen zählten zu
unseren Gästen, ihr Familientreffen fügte
sich harmonisch in unsere Feier ein. Für den
fast 91jährigen Senior v. Bleichert war es ein
Wiedersehen mit dem Elternhaus.
Das sich über den Tag erstreckende Pro
gramm bot für jeden Geschmack etwas.
Die ersten Stunden füllten eine Führung
durch den Park, der Auftritt des Kinder
chores Naunhof und die Besichtigung des
Haupthauses, in dem eine Fotoausstellung
mit Postern zu Schwerpunktthemen vorbe
reitet war.
Die Ansprachen des alten und des neuen
Klinikdirektors, Prof. Braun und Prof. Kiess,
rahmten einen Diavortrag ein, der die inter
essante Geschichte des Hauses, den Weg
vom Bleichertschen Wohnhaus zur Univer
sitätskinderklinik darstellte.
Ehemalige Mitarbeiter lieferten reichlich
Informationen und stellten Fotos aus eige
nem Besitz zur Verfügung. Auch aus dem
Nachlaß schickten Anverwandte unersetz
liches Material. Nur dadurch war es möglich,
eine ansprechende Fotoausstellung und
eine Festschrift in Form einer Chronik zu ge
stalten.
Die Chronik kann gegen ein Entgelt von
10- DM erworben werden; es kommt dem
Förderverein der Kinderklinik e.V. der Uni
versität Leipzig zugute.
Das haltbare Provisorium
Das Dorf Klinga liegt in einer waldreichen
Umgebung ca.20 km von Leipzig entfernt
östlich der Stadt Naunhof. Größte Sehens
würdigkeit des Ortes ist die aus dem
13. Jahrhundert stammende Wehrkirche,
die Zweitälteste Sachsens. Die höchste Er
hebung ist der 179 m hohe Senfberg. Hier
ließ der Großindustrielle Paul von Bleichert
in den Jahren 1922-1923 ein Herrenhaus
und ein Wirtschaftsgebäude erbauen und
einen herrlichen Park anlegen. Zum Anwe
sen gehörte noch ein außerhalb des Grund
stückes liegendes Försterhaus. Das Anwe
sen Klinga wurde gemäß Vertrag vom
20. März 1929 an die Stadt Leipzig verkauft.
Die Stadt Leipzig nutzte ab 1929 das
Gelände mit seinen Gebäuden als Kinderer
holungsheim (Herrenhaus), als Jugendher
berge (Wirtschaftsgebäude) und als Land
schulheim der Leipziger Gaudick-Schule
(Försterhaus). Von 1940 bis 1944 wurde das
Kinderkurheim als Lazarett genutzt. Schon
damals wurden hier Kranke mit langen Ge
nesungszeiten untergebracht.
Im Dezember 1944 wird erstmals das
Stadtkinderkrankenhaus Leipzig als Nutzer
erwähnt. In welcher Verbindung steht es zur
Universität?
Hier muß man an den Universitätsprofes
sor mit dem Lehrauftrag für Kinderkrankhei
ten Otto Heuber erinnern, den Gründer und
Erbauer der Leipziger Kinderklinik. Er war
ein Mann mit großem Weitblick, der bereits
1880 erkannte, daß Internisten unzurei
chend für die Behandlung von Kindern aus
gebildet waren, daß Kinderheilkunde eine
eigenständige Fachdisziplin ist und Kinder
ein eigenes Krankenhaus brauchen.
Seine Worte fanden nicht nur in den
Hörsälen offene Ohren, auch die Stadt
Leipzig zeigte viel Herz für die kranken
Kinder der Stadt und seiner Umgebung.
Die Schenkung eines 9000 qm großen
Geländes in Reudnitz ermöglichte den Bau
des Kinderkrankenhauses in den Jahren
1889-1891.
Das Stadtkinderkrankenhaus war zu die
ser Zeit die größte Kinderklinik in Deutsch
land und hatte damals schon eine kinder
chirurgische Abteilung.
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Die Leipziger Kinderklinik wurde bei den Luftangriffen im Dezember 1943 schwer zerstört.
Nun ein großer Zeitsprung bis zum zwei
ten Weltkrieg. Ordinarius war von 1933 bis
1946 Prof. Werner Catel. Das Stadtkinder
krankenhaus war ein selbständiges Haus
mit eigener Oberin. Die Dekane der Me
dizinischen Fakultät Prof. Hochrein
(1940-1945) und Prof. Hueck (1945-1947)
mußten kurzfristig auf die laufend sich ver
größernden Kriegsschäden an der Univer
sität reagieren. Das Stadtkinderkranken
haus war aber noch nicht Teil der Univer
sität, sie wirkte damals nur beratend. Dies
ist die Ursache, weshalb in den Univer
sitätsarchiven nichts über die Kinderklinik,
speziell über Klinga, zu finden ist.
Ab 1942 wurde Leipzig regelmäßig aus
der Luft angegriffen. Es fiel die Entschei
dung, möglichst viele Patienten, entbehr
liches Mobiliar und funktionstüchtige Geräte
aus der Oststraße auszulagern. In den Jah
ren 1943-1944 entstanden vorsorglich die
nur als Interimslösung angedachten Außen
stellen :
Dösen - 145 Betten zur Behandlung von
Tbk, Lues, Polio, Diphtherie und Masern,
Störmtal - 65 Betten als reine Tuberkulose
station
Westewitz- 85 Betten als gemischte Infek
tionsstation
Zeititz - 65 Betten vorrangig für Tuberku
lose- und Privatpatienten
Die Nacht vom 3. zum 4. Dezember 1943
bewies die Richtigkeit dieser Entscheidung.
Gegen Mitternacht wurde Luftalarm aus
gelöst, in den frühen Morgenstunden wurde
Leipzigs Osten massiv bombardiert. Die
Klinik wurde schwer getroffen. Die Kinder
wurden aus den Kellern der brennenden
Klinik in Keller benachbarter Wohnhäuser
der Oststraße und Reichpietschstraße und
unter die Eilenburger Brücke gebracht. Am
Mittag des 4. Dezember kamen Busse aus
Chemnitz, mit denen die Kinder auf die
Außenstellen verteilt wurden. Nach diesem
schweren Angriff beschloß man, die Patien
ten von Zeititz nach Klinga zu verlagern, da
das Dorf Zeititz unmittelbar neben einem
Fliegerhorst lag.
Hier beginnt die Geschichte des Kinder
krankenhauses Klinga. Der Umzug erfolgte
von Dezember 1944 bis Anfang Februar
1945 mit Pferdewagen. Als die Kinderklinik
auf dem Senfberg einzog, mußte das Laza
rett weichen.
Am 27. 2. 45 zerstörte ein Volltreffer das
Vorderhaus der Oststraße, in dem bis dahin
noch die Poliklinik untergebracht war und
ca. 80 Patienten stationär betreut wurden,
viele davon auf der sogenannten „Flücht
lingsstation". Nach diesem Angriff konnte
vorübergehend kein Kind in der Oststraße
verbleiben, mit Bussen wurden am 28. 2. 45
die Kinder vorwiegend nach Klinga ge
bracht.
In Klinga war die eigentliche Tuberkulose
klinik, im Haupthaus lagen die schwereren
Fälle, wie Meningitiden, in der Herberge in
einem großen Schlafsaal mit 30 Betten wa
ren die leichteren Formen, die „Aufsteher",
untergebracht.
In Klinga konnte mit einer sogenannten
Kugel geröntgt werden, dies war wichtig, da
hier über 100 Tbk-Patienten, zum Teil mit
Pneumothorax, lagen. Eine Laborgrundver
sorgung war unabdingbar. Ein kleines Labor
von ca. 6 qm wurde eingerichtet. Die Labor
anforderungen waren auf ein Minimum be
schränkt.
Interessant ist der von der Hausoberin
Käthe Wolfframm exakt geführte Kranken
bestandsnachweis des Stadtkinderkran
kenhauses Leipzig. Ein paar markante Eck
daten dazu. Am 19. Februar 1945 hatte das
Krankenhaus einen Gesamtbestand von
385 Patienten, 79 Kinder lagen in der Ost
straße, der Rest war in Außenstellen unter
gebracht. Vom 2. März 1945 bis 18. Mai
1945 war kein Patientenbestand in der Ost
straße geführt, alle Patienten wurden in den
Außenstellen versorgt. Am 19. Mai 1945 fin
det sich in den Bestandsnachweisen eine
Kinderbelegung von 49 Patienten in der
Oststraße. Am 19. August 1945 hatte die
Kinderklinik schon wieder 402 Betten, im
Juni 1947 sind es 474 stationäre Patienten.
Im Mai 1948 stieg die Patientenzahl auf
über 500 an, davon lagen immer über 80
Kinder in Klinga. Im November 1949 wurden
in Klinga 100 Patienten betreut, die Klinik
hatte inzwischen 550 Betten von denen
wieder 120 in der Oststraße standen.
Prof. Catel verließ am 31.12.1946 die Kli
nik und die Sowjetische Besatzungszone.
Von diesem Zeitpunkt an lenkte vorüber
gehend Frau Dr. Charlotte Arnold die Ge
schicke der Klinik. Im Vordergrund stand die
Versorgung der Patienten mit Medikamen
ten und Nahrungsmitteln. Aber auch Lehre,
Forschung und Ausbildung mußten im Rah
men der Möglichkeiten weiter betrieben
werden. Diese enorme Herausforderung
meisterte diese Frau, die vorher weder Do
zentin noch in einer Oberarztfunktion tätig
gewesen war.
Die Not war groß, es mangelte an allem.
Wäsche, Windeln, Arzneimittel, Lebensmit-
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Kleine Patienten und ihre Betreuer in Klinga 1949.
Liegekuren in frischer Luft.
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tel, alles wurde rationiert, aber die Einsatz
bereitschaft des Klingaer Personals war un
erschöpflich. Kein 8-Stunden-Tag, keine
Diskussion, ob diese Tätigkeiten zu den Ob
liegenheiten einer Schwester oder eines
Arztes gehören, keine Klagen wegen Über
füllung der Station, die Arbeit wurde erledigt
ohne Rücksicht auf die eigenen Kräfte. Sehr
viele Kinder haben diesem Einsatz der
Schwestern ihr Leben zu verdanken.
Das einzige Gut, was den Eltern, die oft
selbst Flüchtlinge oder Ausgebombte wa
ren, noch geblieben war, bildeten die Kinder.
Durch eine Aufnahme in die Klinik konnten
viele Kinder trotz des auch hier herrschen
den großen Mangels unter wesentlich bes
seren Bedingungen als im Elternhaus einer
Gesundung entgegengeführt werden.
Mit der Berufung von Prof. Albrecht Pei-
per stand ab 1948 wieder ein profilierter
Mann an der Spitze der Klinik, dessen
Hauptaufgabe anfangs in der Reorganisa
tion der kinderärztlichen Versorgung be
stand. In den 10 Jahren seiner Amtszeit voll
zog sich die Zuordnung des Stadtkinder
krankenhauses zur Karl-Marx-Universität.
Klinga war mit seinen bis zu 100 Tuber
kulosebetten ein dringend benötigter Teil
der Kinderklinik, denn Infektionskrankheiten
waren die Hauptursache der hohen Säug-
lings-und Kindersterblichkeit. Für die zeitbe
dingt fehlenden Medikamente kamen als
Therapie reichlich Frischluft, kombiniert mit
Liegekuren, und eine aufgebesserte Er
nährung einschließlich Lebertrangaben zur
Anwendung. Erfolgreiche medikamentöse
Tuberkulosebehandlung wurde erst durch
den Streptomycineinsatz möglich. Eltern
beschafften sich privat für ihre Kinder über
Westberlin das Medikament aus amerikani
scher Produktion, da das russische Strep
tomycin noch erhebliche Nebenwirkungen
hervorrief.
Besuchszeit war jeden Sonntag von 8.30
bis 10.30 Uhr. Zwei Stunden pro Woche
konnten die Eltern mit ihren Kindern Zusam
mensein, nicht viel, wenn man monatelang
oder jahrelang im Krankenhaus liegen muß.
Die durchschnittliche Verweildauer für Tu
berkulose betrug 362 Tage.
Es konnte nicht jedes Kind geheilt wer
den, manches Kind konnte nur liebevoll
über Jahre gepflegt werden. Mit dieser Tat
sache konfrontiert waren die Eltern dankbar,
wenigstens die Sicherheit zu haben, daß ihr
Kind in Klinga optimal betreut wurde.
Prof. Peiper war mit ganzem Herzen Kin
derarzt und ein hervorragender Leiter mit
hohen moralischen Qualitäten. Von der fi
nanziellen Zuwendung des ihm verliehenen
Nationalpreises bedachte er testamenta
risch noch über 20 Jahre lang Schwestern,
die mit ihm gemeinsam die Klinik aus den
Trümmern wieder aufgebaut hatten.
Von 1958-1960 leitete Prof. Joseph
Dieckhoff das Haus, Prof. Volker Dietel
überbrückte die Interimszeit bis zur Beru
fung des neuen Ordinarius. Von 1961 bis
1973 stand Prof. Siegfried Liebe an der
Spitze der Universitätskinderklinik. In dieser
Zeit verbesserten sich langsam die Lebens
bedingungen der Bevölkerung. Dadurch
gingen die Infektionskrankheiten kontinuier
lich zurück. Die nicht mehr für die Tuberku
losebehandlung benötigten Betten wurden
jetzt für die Behandlung von anderen Er
krankungen mit langen Liegezeiten genutzt.
Diesen Wandel steuerte der Kardiologe
Prof. Karl Bock. Als Oberarzt der Außen
stelle hat er maßgeblich ihr Profil über Jahr
zehnte bestimmt.
1973 wurde Prof. Wolfgang Braun zum
Ordinarius berufen. Unter seiner Leitung
entstanden viele Fachabteilungen. Die Um
strukturierung von Klinga wurde weiterge
führt. Der Wandel des Patientengutes zog in
den Folgejahren eine Erweiterung des medi
zinisch-technischen Dienstes nach sich.
Das Methodenspektrum des Labors wan
delte sich dementsprechend deutlich. Nach
dem Umbau hatte Klinga ein leistungsstar
kes Labor, in dem etwa 50% der benötigten
Laboranalysen für beide Kinderkliniken ab
gearbeitet wurden. Es war ein stabilisieren
der Faktor für den Bestand der Außenstelle.
Im Jahre 1982 übernahm Prof. Peter
Bührdel als Oberarzt die Außenstelle. Die
Leipziger Universitätskinderklinik hatte sich
zum größten Stoffwechselzentrum der DDR
entwickelt. In Klinga wurden die kleinen Pa
tienten mit Stoffwechselstörungen differen
tialdiagnostiziert und therapiert. In der dazu
gehörenden Ambulanz wurden ständig über
200 Patienten mit den verschiedensten me
tabolischen Stoffwechselstörungen betreut.
Die kontinuierliche Betreuung von Patienten
mit so seltenen Erkrankungen durch die
gleichen Ärzte auf Station und in der Ambu
lanz gewährleistete eine hohe Betreuungs
qualität.
Die über Jahrzehnte gut funktionierende
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Klinga 1998: Die Abschiedsfeier vereinte Mitarbeiter von einst und jetzt, zahlreiche Gäste
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Über alle Kontinente -
Leipzig Alumni International
Krankenhausschule ermöglichte durch die
tägliche Beschulung und außerschulische
Betreuung am Nachmittag die fast lücken
lose Fortführung der Bildung. Drei Erziehe
rinnen beschäftigten die Klein- und Vor
schulkinder ganztägig. Eine Zusatzausbil
dung befähigte sie, behinderte Kinder zu
fördern.
Die Außenstelle Dösen mußte aus ökono
mischen Gründen abgegeben werden, ob
wohl in der Oststraße nicht ausreichend
Betten für neuropädiatrische Patienten vor
handen waren. Ab Ende der 80er Jahre
wurden die neuropädiatrischen Patienten
nach Klinga verlegt. Eine geringe Ver
weildauer der Patienten erfordert kompri
mierte Diagnostik, die mit ständigem Trans
port in die verschiedensten Leipziger Fach
abteilungen verbunden ist. Die Belastung für
die Patienten und das Personal waren er
heblich, die Kosten nicht zu unterschätzen.
Für viele Patienteneltern wurde der Weg
nach Klinga ein Problem, da die Erreichbar
keit mit öffentlichen Verkehrsmittel immer
schlechter wurde. Die Klinikleitung mußte
eine Lösung finden.
Am 1.1.1998 wurde Prof. Wieland Kiess
zum neuen Direktor der Kinderklinik beru
fen. Er entschied im Frühjahr 1998, die
Außenstelle Klinga zum 30. 6. 98 zu
schließen, da ein Container zum Auffangen
der Patienten im Bau ist und eine Zentrali
sierung der Patienten am Standort Ost
straße nach über 50 Jahren wieder möglich
wird.
Klinga war für fast 54 Jahre ein wesent
licher Teil der Kinderklinik. Das Arbeitsklima
der Außenstelle, das stets Ruhe, Zufrieden
heit und Geborgenheit ausstrahlte, wurde
von den Patienten und deren Eltern dankbar
angenommen und war gleichzeitig ein we
sentlicher Beitrag zur Genesung. Das Über
maß der Arbeiten in der Kriegs- und Nach
kriegszeit war nur als Leistung aller zu be
wältigen. Die Not schweißte alle zusammen.
Jeder wurde gebraucht, fühlte dies und
füllte seinen Platz aus.
Der Blick muß aber auch in die Zukunft
gerichtet werden. Der Weg zur räumlich ein
heitlichen Klinik mit dem Standort für das
Kinderzentrum in der Oststraße ist richtig
und bietet als wichtigste Vorteile für die Pa
tienten den schnellstmöglichen Zugriff zu
allen diagnostischen und therapeutischen
Verfahren, die enge Kooperation mit allen
Fachgebieten des Zentrums sowie optimale
Ausbildungsbedingungen und damit einen
qualifizierten Nachwuchs. Auf diesem Weg
wird Prof. Kiess von seinem Personal die
gleiche Unterstützung erhalten wie die vor
ihm amtierenden Direktoren.
Reinhild Melcher
Seit Mitte dieses Jahres entsteht im Akade
mischen Auslandsamt unter der Leitung von
Dr. Svend Poller eine Interessenvertretung
der ehemaligen ausländischen Studenten,
Promovenden und Wissenschaftler der Uni
versität Leipzig.
„Leipzig Alumni International" ist der Titel
eines kommunikativen Netzwerkes, das
sich in der Tradition amerikanischer Absol
ventenvereinigungen sieht. Das Konzept der
Alumni - der „Schüler" - ist in Amerika und
in vielen englischsprachigen Ländern seit
fast 80 Jahren erfolgreich.
Die Alumni-Vereinigungen verstehen sich
als tragfähige Bindung ehemaliger Absol
venten an ihre Hochschule, die den derzei
tigen Studierenden als „Brücke ins Arbeits
leben" dienen soll. Der „Verkehr" auf dieser
„Brücke" fließt in beide Richtungen:
Zum einen halten die Ehemaligen Kontakt
zu ihrer Hochschule und werden über dort
stattfindende Veranstaltungen und interes
sante Weiterbildungsangebote informiert.
Die während des Studiums geknüpften Be
ziehungen können wieder belebt werden,
und bei regelmäßigen Treffen tauscht man
Erinnerungen an das Studium als die
„schönste Zeit des Lebens" aus.
Zum anderen profitieren die derzeitigen
Studenten der Hochschule von den Erfah
rungen und Kontakten der Alumni, die ihre
Informationen zum Berufsstart und zum
Arbeitsalltag gerne weitergeben.
Der Anspruch eines auf ausländische
Absolventen gerichteten Alumni-Projektes
betont neben der Hilfestellung bei Weiterbil
dung und Reintegration im Heimatland nach
dem Auslandsaufenthalt besonders den
Status der Alumni als „Botschafter" für die
Leipziger Universität.
Da die ausländischen Studenten während
ihrer Leipziger Hochschulzeit in den gesam
ten Unibetrieb eingebunden sind und bereits
durch das Akademisches Auslandsamt be
treut werden, fungiert dieses auch weiterhin
als zentrale Anlaufstelle und ist somit die ei
gentliche Drehscheibe der Alumni-Arbeit. Die
Fäden der Datenerfassung, der Kontaktver
mittlung und der konkreten Nachbetreuung
laufen hier zusammen. Es sollen die neuesten
Informationen über die Universität Leipzig,
die Arbeit des Akademischen Auslandsam-
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tes und des Akademischen Begegnungs
zentrums e.V., die Entwicklung der Stadt und
angrenzende Themen an die Alumni in aller
Welt weitergegeben werden, um zur Grün
dung von Alumni-Clubs in den jeweiligen
Ländern anzuregen. Nach Kräften werden
Treffen vor Ort und im Zusammenhang mit
Alumni stehende Projekte unterstützt. Dazu
zählte beispielsweise 1997 ein erfolgreiches
Wiedersehen mit vielen ehemaligen „Leipzi
gern" an der Universität Havanna.
Zu den geplanten Angeboten von Leipzig
Alumni International gehören ein eigenes
Alumni-Journal, das zweimal jährlich ver
schickt wird, Vermittlung von Unterkünften
in den Gästehäusern der Universität, Be
treuung bei Besuchen in Leipzig sowie Er
mäßigungen bei der Nutzung der Univer
sitätsbibliothek und anderer universitärer
Einrichtungen.
Wichtig ist darüber hinaus die Netzwerk-
Arbeit im eigentlichen Sinn: Sie umfaßt die
Kontaktherstellung und -Vermittlung der
Alumni untereinander sowie zu Ansprech
partnern der Universität und anderen Stellen
und die Unterstützung bei der Bildung von
Alumni-Clubs in den jeweiligen Heimatlän
dern der Absolventen, die in besonderem
Maße das Wiedereingewöhnen nach dem
Auslandaufenthalt erleichtern sollen. Regio
nal- und Ländertreffen stärken dabei die
Bindung zur ehemaligen alma mater und
den Zusammenhalt untereinander. Leipzig
Alumni International faßt Internationalität
nicht als Schlagwort sondern als Ansporn
auf, den Ruf der Universität Leipzig als le
bendige Bildungsstätte mit Weltformat zu
verbreiten und neue Studenten zur Berei
cherung dieser Gemeinschaft zu gewinnen.
Um dieses Ziel zu erreichen, bedarf es der
Unterstützung durch die gesamte Univer
sität: die Leipziger Alumni-Vereinigung kann
nur eine Bindung stärken, die bereits
während des Studiums entstanden ist. Des
halb ist Leipzig Alumni International neben
dem Engagement seiner Alumni fundamen
tal auf die Zusammenarbeit mit den einzel
nen Fakultäten und Instituten angewiesen,
die umgekehrt bei den Kontakten zu ihren
Absolventen die Angebote des Alumni-Pro
jektes in Anspruch nehmen können.
Weitere Informationen zum Alumni-Pro
jekt sind über das Internet unter http://
www.uni-leipzig.de (Akademisches Aus
landsamt) verfügbar oder direkt beim Aka
demischen Auslandsamt, Frau Hubert (Tel.:
97 32 040, e-mail: hilbert@rz.uni-leipzig.de)
zu erfragen.
Workshop
Am 20. und 21. November 1998 findet der
1. Workshop des Graduiertenkollegs „Me
chanistische und Anwendungsaspekte
nichtkonventioneller Oxidationsreaktionen"
in Bad Kosen statt. Schwerpunkte sind die
Entwicklung neuer Oxidationsmittel, enzy
matische Oxidationsreaktionen sowie die
Charakterisierung und Strukturaufklärung
der Enzyme und die Untersuchung reaktiver
Sauerstoffspezies in Lebewesen und bei ent
zündlichen Prozessen. Nähere Informatio
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Unter den zahlreichen Sprach- und Fortbil
dungskursen, die interDaF am Herder-Insti
tut das ganze Jahr über ausrichtet, zählen
die beiden Sommerkurse, die gemeinsam
mit dem Studienkolleg Sachsen im Auftrag
der Universität durchgeführt werden, zu den
Höhepunkten. Sie stehen unter dem Motto
„Sprachen bauen Brücken" und fanden in
diesem Jahr vom 20. 7. 98 bis zum 19. 8.
98 und vom 24. 8. 98 bis zum 19. 9. 98
statt.
Am 19. September ging die diesjährige
Sommerkurssaison zu Ende. Gerade recht
zeitig, will man meinen, damit alle diejenigen
ausländischen Studenten, die zum Winter
semester mit einem Sprachkurs oder mit ei
ner studienvorbereitenden Ausbildung be
ginnen wollen, in der Lumumbastr. 4 wieder
Platz haben. Brechend voll war das Haus
auch den ganzen Sommer über, allein 150
ausländische Studenten aus 30 Ländern
haben an den beiden internationalen Som
merkursen teilgenommen.
Es war für uns Veranstalter und natürlich
auch für die ausländischen Kursteilnehmer
und Gäste eine große Freude, daß der Rek
tor unserer Universität, Professor Dr. Bigl,
beide Kurse im wunderschönen Alten Se
natssaal eröffnete. Er sprach von der langen
Tradition dieser Sommerkurse an unserer
Universität, die manche Wirren überstanden
haben und immer auch in ganz besonderer
Weise das Interesse ausländischer Studen
ten an der deutschen Sprache und Kultur,
an der Kulturlandschaft Sachsen und der
Stadt Leipzig zeigten. So, wie er die Univer
sität vorstellte und ganz spannend Univer-
sitätsgeschichte(n) erzählte, weckte er bei
einigen regelrechten Forschergeist, der sich
später in ganz interessanten Projektergeb
nissen widerspiegelte.
Was erwarten eigentlich die Kursteilneh
mer, wenn sie sich für einen vierwöchigen
Sommersprachkurs an der Universität Leip
zig anmelden? Sie erwarten natürlich regel
mäßig durchgeführten Sprachunterricht,
phonetische Übungen, Erkundungstouren
durch die Stadt (Landeskunde selbst erle
ben), Projektarbeit zu einem Thema, das
man sich aussucht, viele kulturelle Ange
bote, unbedingt die mb - und natürlich Ex
kursionen. Daß die ausländischen Studen
ten während ihres Aufenthaltes nicht nur
ihre Deutschkenntnisse perfektionieren,
sondern sich auch gut betreut fühlen, dafür
sorgen die Lehrer/innen von interDaF am
Herder-Institut und vom Studienkolleg
Sachsen, DaF-Studenten und Japanologie-
Studenten (und die Mitarbeiterinnen von in
terDaF, die im Vorfeld und im Hintergrund
dafür sorgen, daß alles so aussieht, als
seien Sommerkurse die natürlichste Sache
der Welt).
Und wie erlebten die ausländischen Stu
denten den diesjährigen Kurs in Leipzig? -
Kommentare, die für sich sprechen:
„Leipzig kommtI Wir kommen auch! Weil
wir hier nicht nur Deutsch lernen, sondern
viel erleben können. Wir haben z. B. Kunst
schätze der Universität gesehen, wertvolle
Gemälde, historische Musikinstrumente,
sogar Mumien im Ägyptischen Museum.
Wir sind aufs Völkerschlachtdenkmal ge
klettert (und das bei Regen), haben in einer
Bäckerei erlebt, wie aus Teig herrlich
schwarzes Brot gemacht wird (oh, mußten
wir früh aufstehen) - und wir sind in den Harz
gefahren."
„Leipzig - na klar komme ich wieder. Ich
habe mich schon immer für ein Studium in
Deutschland interessiert. Dr. Poller hat uns
ja auch ganz anschaulich erklärt, warum die
Universität Leipzig ein attraktiver Studienort
ist. Ehrlich gesagt, ich hatte vorher schon
mein Herz hier verloren ..."
„Jeden Morgen so früh raus (der Unter
richt beginnt 8.30 Uhr, A. K), das macht ei
nen schon fertig. Aber - die Nächte in der
mb müssen einfach sein."
„Ich fand gut, daß auch Vorträge angebo
ten wurden, z. B. zu politischen und wirt
schaftlichen Fragen und zu Sprachver
wandtschaften in Europa, zu phonetischen
Problemen und zu aktuellen Tendenzen in
der Sprache. Da gab es .manche harte Nuß
zu knacken', wie Frau Professor Wotjak uns
voraussagte. Und der Sprachunterricht hat
mir auch sehr gut gefallen."
„Unsere Lehrerin war super, und ich
dachte immer, Deutschlehrerinnen müssen
alt sein."
„Für mich war es einfach zu viel Gramma
tik, jetzt kann ich vielleicht gar keinen korrek
ten Satz mehr sagen."
„Leipzig, das bedeutet für mich, unbedingt
die Nikolaikirche zu sehen. Ich habe so viel
über die Wende gehört und gelesen - jetzt
bin ich richtig froh, dort gewesen zu sein."
„ Wissen Sie eigentlich, wie die Duftstoffe
z. B. ins Waschpulver kommen ? Sie hätten
mit nach Miltitz kommen sollen - ich verrate
es nicht."
„Schade, daß wir so wenig Deutsche ge
troffen haben." (???)
Der Rektor eröffnet einen Sommerkurs im Alten Senatssaal. Das obligate Gruppenfoto vor dem Herder-Institut.
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Schon mal was von AIESEC
g e h ö r t ?
„Kennen Sie eigentlich das Mücken
schlößchen, das frische Wirtshaus am Ro
sental? Dort haben wir Abschied gefeiert
und am Buffet konnte jeder so viel essen wie
er wollte. Selten habe ich so viel und so gut
gegessen; na ja - von der Zentralmensa mal
abgesehen (ha, ha)."
Nach vier Wochen (auch) anstrengender
Arbeit, nach interessanten Exkursionen und
vielen ganz persönlichen Erlebnissen warte
ten alle auf den Höhepunkt eines jeden
Sommerkurses, auf die Präsentation der
Projektarbeiten am letzten Kurstag. Es war
ganz erstaunlich, wie viele Ideen die Stu
denten sprachlich auch sehr angemessen -
und oft so humoristisch - umsetzen konn
ten. Natürlich fanden sich auch Sangesfreu
dige zusammen, die sich regelmäßig trafen,
um dann das Programm musikalisch zu um
rahmen - und das natürlich im klarsten
Deutsch und in den höchsten Tönen.
Nennen wir einige der Projekte:
• Was erleben Taxifahrer so den ganzen
Tag über? (Studenten berichten über ihre
Gespräche mit den Taxifahrern),
• Geschichten in und um den Leipziger
Hauptbahnhof (Fotos, Interviews, Ein
drücke),
• Deutsche Küche - einkaufen - kochen -
probieren lassen (hmmm, Sächsische
Quarkkeulchen, lecker, lecker),
• Jugendliche in Leipzig (Besuch von Ju
gendeinrichtungen, Gespräche und so
gar neue Freundschaften),
• Auf jüdischen Spuren unterwegs,
• Leipzig - die Musikstadt,
• Ein Kapitel aus der Universitätsge
schichte - die Sprengung der Univer
sitätskirche,
• Historisches Leipzig - eine persönliche
Fotodokumentation,
• Ein studentischer Kneipenführer - selbst
„erarbeitet" und und und...
Wir Lehrer und Lehrerinnen saßen mit den
Tutoren im Publikum und staunten, spende
ten Beifall und freuten uns, daß Sprachen
wieder einmal Brücken gebaut hatten.
Dr. Annette Kühn
Nicht erst seit heute sind Schlagworte wie
Internationalität oder interkulturelles Ver
ständnis in aller Munde. Wer erfolgreich Teil
des sozialen und wirtschaftlichen Weltgefü-
ges sein möchte, kann sich nicht mehr län
ger in seinem scheinbar behaglichen Dorf
zurücklehnen und dennoch erwarten, daß
Wohlstand und Wissen ihm weiter zugäng
lich sein werden. Ein Blick über den Teller
rand zeigt uns, wohin die Reise geht: Un
ternehmen wachsen weltweit, kooperieren
und fusionieren über alle denkbaren Gren
zen hinweg, die gleichzeitig fallen oder ab
gebaut werden. Somit ist das Wichtigste für
den Reisenden des Global Village nicht
mehr der Paß mit dem richtigen Stempel,
sondern seine Einstellung zu fremden Kultu
ren, sein Respekt, Verständnis und Verste
hen.
Die Geschichte von AIESEC als interna
tionale Studentenorganisation begann
schon 1948. Damals trafen sich in Stock
holm Studierende aus sieben europäischen
Ländern. Sie führte die Idee zusammen,
einen aktiven Beitrag zum besseren Ver
ständnis zwischen den Völkern und ihren
Kulturen zu leisten. Heute - fünf Jahrzehnte
später - zählt AIESEC circa 50.000 ehren
amtliche Mitarbeiter, die rund um den Erd
ball in 87 Ländern für die Ziele dieser stu
dentischen Vereinigung tätig sind.
In vielfältigen Aktivitäten, Austauschpro
grammen und Projekten, die lokal, national
oder international realisiert werden, trägt
AIESEC zur Ausbildung verantwortungsvoll
handelnder junger Menschen bei.
Allein in Deutschland gibt es an 58 Hoch
schulen Studenten, die sich für die Idee
AIESEC einsetzen. Mit ca. 50 Mitarbeitern
findet sich auch in Leipzig ein Lokalkomitee,
das mit einem umfassenden Praktikanten-
austauschprogramm und einem interessan
ten Projektangebot zu den größten in
Deutschland zählt.
Doch was darf man bei AIESEC in Leipzig
erwarten ?
Als Student können wir Dich im Rahmen
von Praktika und Projekten weltweit vermit
teln.
Aber bei uns ist Exchange mehr als der
Tausch von A nach B; nämlich ein Prozeß
der Auswahl, der kulturellen Vorbereitung,
der Lernerfahrung und der Re-Integration in
das Heimatland nach der Rückkehr. Selbst
verständlich erledigen wir für Dich alle For
malitäten und während Deines Praktikums
im Ausland kümmern sich die einheimi
schen AlESECer um Dich.
Als Mitarbeiter kannst Du die Welt der
Projektorganisation hautnah erleben. Seien
es Gespräche mit Firmenvertretern, die Vor
bereitung von Vorträgen und Seminaren
oder die Betreuung von ausländischen
Praktikanten vor Ort. Natürlich wird nie
mand dabei ins „kalte Wasser" geworfen,
denn es finden über das Jahr verteilt jeder
zeit Schulungen z. B. zu den Themen Pro
jekte, Seif- und Timemanagement, Ex
change, Finanzen, Kommunikation oder
Leadership statt.
Aus dem AIESEC-Terminkalender:
28. 10. 1998, 19.00 Uhr - Informations
abend für AIESEC-Interessierte, Antikenmu
seum (Alte Nikolaischule)
4. 11. 1998, 19.00 Uhr - Informations
abend für Praktikums-Interessierte (Marsch-
nerstr. 31, Haus III Wiwi-Fakultät, R 103)
73.-75. 7 7. 7998, Windischleuba Jugend
herberge - Schulung für AIESEC-Neulinge
7.-70. 12. 1998, Forumtage im Rahmen
von „Leipzig im Dialog" (AssessmentCenter-
Trainings, Bewerbertrainings, Fallstudien,
Vorträge, Workshops in der Uni Leipzig)
7 7. 12. 1998, Firmenkontaktgespräch im
Gewandhaus Leipzig (ca. 50 Unternehmen,
Organisationen und Institutionen präsentie
ren sich mit Ständen, Präsentationen und in
Einzelgesprächen)
74.-20. 12. 1998, Jugendherberge Naum
burg - AIESEC Leipzig organisiert die Mit
gliederversammlung von AIESEC Deutsch
land mit ca. 200 Teilnehmern
Unsere Kontaktadressen:
AIESEC Leipzig, c/o Universität Leipzig,
Marschnerstr. 31, 04109 Leipzig, Raum




AIESEC Leipzig, c/o Hauptgebäude der
HTWK, Karl-Liebknecht-Str. 132, 04275
Leipzig, Raum L426 (hinter HS 327), Tel.:
0341/7076295, Fax: 0341/3076981
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H WER NOCH WENIG VER
VERDIENT EINE GUTE BERATUNG.
# Die „Studium geht vor" -Beratung:
Geldmanagement für Studenten.




Neues von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft
Durch die Deutsche Forschungsgemein
schaft (DFG) werden gegenwärtig jährlich
etwa 20000 Forschungsvorhaben aus allen
Wissenschaftsgebieten in unterschiedlichen
Verfahren gefördert. Diese Förderung erfolgt
im wesentlichen einerseits als Förderung
von Einzelvorhaben und zum anderen in
koordinierten, kooperativen Programmen
mit strukturbildender Wirkung in Hochschu
len und anderen Trägerinstituten. Die zur
Verfügung gestellten Mittel werden aus
schließlich auf der Basis von Anträgen an
die DFG nach Überprüfung durch ehren
amtliche Gutachter auf Förderungswürdig
keit bewilligt.
In den letzten Jahren ist die Zahl der An
träge an die DFG signifikant angestiegen. Im
Vergleich zum 1. 1. 97 erhöhte sich das An
tragsvolumen innerhalb eines Jahres um
25,5%. Obgleich der Etat der DFG von über
2 Mrd. DM recht optimistisch erscheint, ist
die tatsächliche Situation äußerst ange
spannt. Aus den Daten der Jahresver
sammlung der DFG (15.-17.6. 98) geht her
vor, daß der prozentuale Anteil bewilligter
Mittel an den beantragten Mitteln in den ver
gangenen Jahren permanent gesunken ist
und gegenwärtig bei etwa 40% liegt. Die
Bewilligungsquote im Normalverfahren liegt
mit ca. 37% noch niedriger. Geht man nach
der Ablehnungsquote von knapp 35%, so
ist die Erfolgsquote der Antragstellung be
merkenswert hoch, wenn man von den oft
drastischen Kürzungen der individuellen
Wünsche der Antragsteller absieht. Kri
tikwürdig ist ohne Zweifel die oft ungewöhn
lich lange Bearbeitungsdauer der Anträge
(durchschnittlich fast 7 Monate). Durch die
Verlängerung des zweijährigen Förderungs
intervalls auf drei Jahre sowie die Erhöhung
der Zahl der Fachgutachter auf nunmehr
650 hat die DFG versucht, trotz interner Per
sonalkürzungen, diese negative Entwick
lung zu stoppen.
Die vom Bundeskanzler der DFG zuge
sagte Etaterhöhung im Jahre 1999 um wie
derum 5% muß wegen der noch nicht er
folgten Absegnung durch den Bundestag
relativiert werden. Ähnliches gilt auch für die
Absichtserklärung der Bundesländer, ihren
bei etwa 50% liegenden Anteil zu erhöhen.
Ebenso wie die Max-Planck-Gesellschaft
steht der DFG eine Evaluation bevor, die
vom DFG-Präsidenten Winnacker als eine
große Chance gesehen wird, durch eine
kompetente Bewertung von unabhängiger
Seite, verbunden mit essentiellen Selbstprü
fungen in Vorbereitung des genannten An
lasses, die Effizienz der Arbeit der DFG glo
bal zu verbessern.
Mit dem „Emmy Noether-Programm" (be
nannt nach Emmy Noether, die nach Mei
nung von Mathematikern als die bedeu
tendste Vertreterin dieser Fachdisziplin der
neueren Zeit gelten soll) hat Prof. Winnacker
bereits im Februar die Einrichtung einer ge
zielten Nachwuchsförderungsmaßnahme
bei der DFG mit einer gewissen Modell
wirkung für die Hochschulen vorgeschla
gen. Nach diesem Vorschlag sollte ein zwei
jähriger Stipendienaufenthalt, in der Regel
im Ausland, mit einer sich anschließenden
drei- bis fünfjährigen Nachwuchsgrup
penförderung verbunden werden. Junge
Wissenschaftlerinnen mit besonderen För
derungsbedingungen und junge Wissen
schaftler sollen nach Abschluß einer exzel
lenten Promotion die materiellen Möglich
keiten (eigene Stelle sowie Verbrauchs- und
Personalmittel) erhalten, die Zeit zwischen
Promotion und Qualifikation zum Hoch
schullehrer auf höchstens 6 Jahre zu be
grenzen. Die gegenwärtige Praxis der Habi
litation wurde beklagt, wobei das steigende
Alter der Habilitanden große Sorgen berei
tet. Darüber hinaus soll es Anzeichen ge
ben, daß überzogene fakultätsinterne Zu
lassungsregelungen zu „Herrschaftsinstru
menten zur Wahrung interner hierarischer
Strukturen" mutieren können. Eine frühe
Selbständigkeit des wissenschaftlichen
Nachwuchses auf der Grundlage des För
derprogramms erhöht dagegen die Mög
lichkeit, herausragende junge Wissen
schaftler in Konkurrenz mit den USA an
deutschen Universitäten zu halten bzw. sie
dorthin zurückzuholen. Die nicht ohne
Widerspruch gebliebenen Vorschläge des
Präsidenten der DFG sind bezüglich der
Realisierung von zusätzlichen Sondermitteln
für die DFG abhängig.
Gegenwärtig gibt es 330 bewilligte Gra
duiertenkollegs, wobei die Grenze der 300
projektierten Kollegs zeitweilig überschritten
worden ist. Zur Förderung der europäischen
Kooperation wurde die Möglichkeit ge
schaffen, „Europäische Graduiertenkollegs"
zu beantragen. Hierbei sollte der Antrag ge
meinsam mit einer Partnerhochschule im
europäischen Ausland erfolgen.
Eine interessante Informationsbroschüre
„Aufbau und Aufgaben" der DFG ist im Juni
1998 erschienen, die ebenso wie weitere In
formationen über die DFG kostenfrei beim
Pressereferat der DFG, Kennedyallee 40,
53175 Bonn; Tel. 0228/885-2210 oder
-2109; Fax: 0228-885-2180 angefordert
werden können. Ausführliche Informationen
über die DFG finden sich im Internet unter
der Adresse: http://www.dfg.de.
Der DFG-Jahresbericht 1997 in zwei Bän
den kann bei mir eingesehen werden (Insti
tut für Biochemie, Fakultät für Biowissen
schaften, Pharmazie und Psychologie,
Talstr. 33; 04103 Leipzig; Tel. 97-36901;
Fax: 97-36998; E-mail: jakubke@rz.uni-
leipzig.de).








Referenzen bietet in exponierter Lage
hochwertig und denkmalgerecht saniertesGründerzeithaus (Gesamt-Mietfläche:
ca. 2500 m2) zum Verkauf.
25 repräsentative 1- bis 5-Zimmer-
Wohnungen, 42 bis 162 m2 (Balkon,
Gäste-WC, Aufzug, Stuck, Parkett)
z. B.Wohnung Nr. 10:
4Zimmer, LOG, 127 m2,
KP DM 614287-
z. B.Wohnung Nr. 19:
1-Zimmer-Appartement, 3. 0G, 42 m2,
KP DM 205874-
UNMÜ3SIG + LANG GmbH
Friedrich-Ebert-Straße 33
B 0341/7111466, Fax: 0341/7111424
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Neues Graduier tenkol leg:
Wissensrepräsen ta t ion
Die Universität auf
INNOVATION und BIK
Das Prinzip der elektrischen Widerstands
tomographie zur Untersuchung des Ge
sundheitszustandes von Bäumen.
Nachdem der Bewilligungsausschuß der
Deutschen Forschungsgemeinschaft die
Förderung zugesagt hat, nahm ab 1. Okto
ber 1998 das neue Graduiertenkolleg „Wis
sensrepräsentation" an der Universität Leip
zig seine Arbeit auf. Wie der Sprecher des
Kollegs, Gerhard Brewka, Professor für „In
telligente Systeme" am Institut für Informa
tik, sagte, erfolgt die Förderung vorerst für
drei Jahre mit knapp 1,5 Millionen Mark, und
zwar zu zwei Dritteln durch die DFG und zu
einem Drittel durch das Land. Damit kann an
18 Doktoranden und einen Postdoktoran
den ein Stipendium vergeben werden, die
mit dem Kolleg ein fruchtbares interdiszi
plinäres Umfeld für einen zügigen Abschluß
ihrer Promotion vorfinden. An dem wissen
schaftlichen Programm sind vier Institute
aus vier Fakultäten beteiligt: das Institut für
Informatik, das Institut für Medizinische In
formatik, Statistik und Epidemiologie, das
Institut für Logik und Wissenschaftstheorie
und das Institut für Wirtschaftsinformatik;
beteiligt sind zwölf Professoren.
Das Gebiet der Wissensrepräsentation
untersucht, wie Wissen in einer für den
Computer geeigneten Form dargestellt und
verarbeitet werden kann. Die Möglichkeit,
für bestimmte Problemlösungen relevante
Schlüsse zu ziehen, spielt dabei eine zen
trale Rolle. Ein Vorzug des Leipziger Kollegs
ist es, daß hier vornehmlich theoretisch aus
gerichtete Wissenschaftler und Wissen
schaftler aus konkreten Anwendungsgebie
ten zusammengeführt werden.
VS.
Fast zeitgleich finden im November in Leip
zig die beiden Messen INNOVATION und
BIK in Halle 2 und Halle 4 des Neuen Mes
segeländes statt.
Die INNOVATION (3.-6.11.98) stellt an
wendungsnahe Ergebnisse wissenschaft
licher Arbeit vor. Unter den vier Exponaten
der Universität ist die „Elektrische Wider
standstomographie" (Halle 4, Stand B 2)
aus dem Institut für Geophysik und Geolo
gie (Prof. Jacobs, Frau Just) zu nennen.
Diese zerstörungsfrei arbeitende Methode
ermittelt höchst einfach den Gesundheits
zustand von lebenden Bäumen. Elektroden
werden ringförmig um den Stamm gelegt.
PC-gesteuert werden jeweils vier Elektroden
aktiv geschaltet. Über zwei Elektroden fließt
ein Strom von 1 mA durch den Baum
stamm, weitere Elektroden messen die
Spannung an der Stammoberfläche. Mit
eigenentwickelter Software wird ein Tomo
gramm des Baumstammes ermittelt. Man
kann feststellen: gibt es Hohlräume, gibt es
Fäulnisstellen usw. Damit kann aus wissen
schaftlicher Sicht z. B. beurteilt werden, ob
Straßen- oder Alleebäume zu fällen oder zu
erhalten sind. Ebenso kann städtisches
Grün auf seinen Zustand geprüft werden. In
der Zeit wachsenden Umweltbewußtseins
eine in vieler Hinsicht wichtige Methode.
Auf der BIK (4.-7. 11. 98) wird in Halle 2,
Stand M 5, als eines unter fünf Exponaten
eine Datenbank zum Islam angeboten, die
im Orientalischen Institut unter Leitung von
Prof. Eckard Schulz unter Mitwirkung vieler
Studenten und Mitarbeiter entstanden ist.
Die „Recherche zur islamischen Welt"
(Recht, Wirtschaft, Kultur, Religion, Ge
schichte, Sprache, Islamic Banking, Men
schenrechte, Frauen und Islam, Umwelt
schutz u. a.) umfaßt über 3000 Einträge mit
Texten und Informationen und wird fortlau
fend aktualisiert. Der ISLAW-Katalog ist im
April 1998 von SCOUT als eine der besten




Interessenten neben dem eigenen Zugriff
auch qualifizierte Volltextrecherchen als zeit
sparende und spezialisierte Experteninfor
mation. Die Vermarktung der Leistung hat
u. a. die GEWIMA mbH der Universität Leip
zig übernommen.
Nähere Informationen gibt es am jeweili
gen Stand. Studenten haben die Möglich
keit, stark ermäßigte Eintrittskarten zum
Messegelände zu erhalten (Tel. 9730800).
Am Institut für Physiologische Chemie ist zum nächstmöglichen Termin eine Stelle als
DoktOrand/in (BAT-CD IIa/2 - Drit tmittelfinanzierung)
befristet auf 2 Jahre zu besetzen (Verlängerung möglich).
Aufgaben: Im Rahmen eines DFG-Projektes sollen Untersuchungen zum molekularen Mechanismus sowie zur strukturellen
und funktionellen Bedeutung der Phosphorylierung und Dephosphorylierung der Hexokinase-Isoenzyme in Saccharomyces
cerevisiae durchgeführt werden.
Voraussetzungen: Abgeschlossenes Hochschulstudium der Biochemie oder Biologie. Kenntnisse und Erfahrungen in
Proteinbiochemie, Enzymologie und Molekulargenetik sowie Interesse an interdisziplinärer Kooperation sind erwünscht.
Die Einstellung erfolgt vorbehaltlich der Zuweisung der finanziellen Mittel durch die DFG. Frauen sind ausdrücklich zur
Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbungsunterlage senden Sie bitte an: Technische Universität Dresden, Medizinische Fakultät Carl Gustav
Carus, Institut für Physiologische Chemie, Prof. Dr. Thomas Kriegel, Karl-Marx-Straße 3, 01109 Dresden.





Bei aktuellen politischen Diskussionen um
die Hochschulpolitik wird häufig ein Innova
tionstransfer zwischen den Hochschulen
und der Industrie angemahnt. Neue Ent
wicklungen und Erkenntnisse, die an den
Hochschulen gewonnen werden, sollen in
die Verbesserung bestehender oder in die
Entwicklung neuer Produkte einfließen. Am
Beispiel des an der Universität Leipzig ent
wickelten Miniatur-Viskosimeters soll dieser
zum Teil schwierige Weg aufgezeigt werden.
Der Anstoß für die Entwicklung eines
neuen Viskosimeters kam durch den Biolo
gen Prof. Dr. J. Bereiter-Hahn vom Arbeits
kreis Kinematische Zellforschung der Univer
sität Frankfurt am Main. Er wollte zeitaufge
löst Viskositätsmessungen an Biopolymeren
durchführen und stellte fest, daß kein auf dem
Markt erhältliches Viskosimeter seinen An
forderungen auch nur teilweise entsprach.
So wurden wir damit konfrontiert, ein Visko
simeter für kleinste Flüssigkeitsmengen
(<50uL) zu konstruieren, das vorrangig zer
störungsfrei messen mußte. Insbesondere
dürfen die sich im Verlauf der Polymerisation
aufbauenden Strukturen nicht durch zu
große Scherung zerstört werden. Daneben
wurde es als wünschenswert angesehen,
wenn synchron in der selben Probe Schall
messungen für eine vollständige Charakteri
sierung der mechanischen Eigenschaften
durchgeführt werden können. Das Prinzip
des anschließend von uns konstruierten Vis
kosimeters ist in Abb. 1 dargestellt.
Wesentliches Element des Viskosimeters
ist eine kleine Glasfaser, die zu Schwingun
gen im Nanometerbereich angeregt wird
und deren Schwingungsverhalten sich in
charakteristischer Weise durch die mitge
nommene Flüssigkeitsmenge verändert. Die
Theorie zu diesem Mitnahmeeffekt, der bis
her bei Viskosimetern nicht genutzt wurde,
konnte ebenfalls entwickelt werden.
Die Gewißheit, ein konkurrenzloses Meß
gerät entwickeln zu können, entstand erst
auf den Ausstellungen, bei denen dieses
Gerät einer breiten Öffentlichkeit vorgestellt
wurde. Hierzu wurden mit Unterstützung
der Forschungskontaktstelle die Möglich
keiten an der Universität Leipzig ausgenutzt,
hier entwickelte innovative Ideen auf führen
den Messen vorzustellen. Zwei wichtige Er
kenntnisse konnten dabei gewonnen wer
den : Es existiert eine Nachfrage nach einem
Meßgerät mit diesen Fähigkeiten, und es
gibt keine unmittelbare Konkurrenz.
Der Weg zu einem verkaufbaren Produkt
war und ist für uns immer noch lang. Zuerst
mußte ein veränderter, preiswerter Detek-
tionsmechanismus für die Glasfaser gefun
den werden, der den Einsatz von Ultra
schall, der aus wissenschaftlichem Inter
esse verwendet wurde, überflüssig macht.
Sodann wurde die Resistenz gegenüber ag
gressiven Flüssigkeiten erhöht und der
Meßbereich auf 3 Dekaden bezüglich der
Viskosität erweitert. Nicht zu vergessen ist
die Einreichung eines Patentes, das Schutz
bei zukünftigen Investitionen gewährt. Der
fertige Prototyp wurde kürzlich auf dem Ge
meinschaftsstand Sächsischer Hochschu
len auf der Hannovermesse vorgestellt
(Abb. 2). Es handelt sich dabei um einen
sehr leicht zu bedienenden Typ, der in die zu
messende Flüssigkeit eingetaucht wird und
alle 10 Sekunden eine Messung durchführt.
Die Eichung erfolgt auf einfache Art mit 2
Flüssigkeiten unterschiedlicher Viskosität
(Abb. 3). Abweichend von bisherigen Gerä
ten wird direkt die dynamische Viskosität er
mittelt, so daß die zusätzliche Bestimmung
der Dichte, die bei Messungen der kinema
tischen Viskosität noch erforderlich wäre,
entfällt.
Auf den Messen wurden Kontakte mit Fir
men geknüpft, mit denen der Sensor zur
Produktreife gebracht und vertrieben wer
den soll. Letztendlich konnte ein britisches
Unternehmen zur Beteiligung an dem Vor
haben gefunden werden. Die Hoffnung be
steht nun, innerhalb von 6 Monaten im Rah
men einer noch zu gründenden Firma die
fehlende Meßelektronik zu entwickeln, so
daß dann ein erstes verkaufsfähiges Pro
dukt bereitsteht.
Wir sind mittlerweile in der positiven wie
auch negativen Situation, daß eine Reihe
potentieller Kunden auf die schnellstmög
liche Fertigstellung des Viskosimeters
drängt, wir jedoch nicht fertigen können, da
die nötigen Investitionsmittel noch nicht ver
fügbar sind.
Erik von der Burg, Wolfgang Grill







Abb. 1: Prinzip des Viskosimeters mit piezo
elektrischem Aktuator und Ultraschallauf
nehmer, mit dem synchron die Viskosität und
die Kompressibilität bestimmt werden kann
m V
Abb. 2: Prototyp des „Tauchviskosimeters",
das auf der Hannovermesse '98 vorgestellt
wurde
Abb. 3: Eichmessung für das Miniatur-Vis-
kosimeter mit einer Reihe von Fluiden. Für





Frau Prof. Azeb, Dekan Prof. Lauterbach




Azeb Desta, PH. D Associate Professor of
Curriculum and Instruction Faculty of Edu
cation Addis Abeba University Ethiopia ist
seit Mitte Juni Gast der Erziehungswissen
schaftlichen Fakultät. Sie schreibt ein Lehr
buch der Pädagogik und möchte sich ins
besondere über neuere Forschungsergeb
nisse informieren.
Für Studierende, Kolleginnen und Kolle
gen hat Frau Prof. Azeb Desta am 8. 7. 98
einen außerordentlich interessanten Vortrag
gehalten. Sie hat die Entwicklung des
Schulsystems in Äthiopien dargestellt und
erläutert, wie Lehrerinnen und Lehrer aus
gebildet werden.
Eine Zählung der Kinder und Jugend
lichen, die eine Schule besuchen, ergab
1946, daß von den 34804 Schülern nur
3374 Mädchen waren. Auf diesem Hinter
grund überrascht es nicht, daß Frau Azeb
eine der ganz wenigen Professorinnen ist,
die es in Äthiopien gibt. An ihrer Fakultät gibt
es 66 männliche Professoren und Dozenten
und nur eine Professorin. In den Jahren zwi
schen 1946 und 1994 hat es immer wieder
Versuche gegeben, das Erziehungssystem
zu reformieren.
Das Ziel, die gesamte Bevölkerung zu
alphabetisieren, ist aber auch heute nur sehr
unvollständig erreicht. Eine Untersuchung
im Jahr 1994 ergab folgendes: Nur 1% der
3- bis 6jährigen geht in einen Kindergarten.
Die 6jährige Grundschule wird nur von 30%
der 6- bis 12jährigen Kinder besucht. 1/3
der Grundschüler sind Mädchen. 50% der
Schüler verlassen die Grundschule, bevor
sie die 6. Klasse beendet haben.
Die Mittelschule wird von 12% der Ju
gendlichen über 12 Jahre besucht. Die
Klassen sind überfüllt. 100 Schülerinnen
und Schüler in einem Raum sind die Regel.
In Schulen, die für 1 000 Kinder und Ju
gendliche gebaut wurden, drängen sich oft
7000 junge Menschen.
Schulen, die auf den Besuch der Univer
sität vorbereiten, sind noch seltener. Förder
pädagogik gibt es bisher fast gar nicht. Da
das Land nur 10% seines Budgets für Er
ziehungsaufgaben ausgibt, sind Schulen
und Universitäten in der Regel schlecht aus
gestattet.
Äthiopien versucht die Schulausbildung
zu verbessern, indem es in die Ausbildung
von Lehrerinnen und Lehrern investiert. Die
Ausbildung für Grundschullehrer und Lehre
rinnen dauert 1 Jahr. Mittelschullehrer soll
ten wenigstens einen B. A. erworben haben.
Diesem Kriterium entsprechen aber nur
30% der Lehrkräfte.
Die Ausbildung der künftigen Lehrerinnen
und Lehrer wird von der Erziehungswissen
schaftlichen Fakultät der Universität von
Addis Abeba geleistet. Die Fakultät gliedert
sich in fünf Institute: 1. Institut für Wirt-
schaftspädagogik, 2. Institut für Lehrplan
entwicklung und Unterrichtsmethodik, 3. In
stitut für Erziehungs- und Schuladministra
tion, 4. Institut für Erziehungspsychologie,
5. Institut für Berufspädagogik.
Frau Prof. Dr. Azeb ist Mitglied des Insti
tutes für Lehrplanentwicklung und Unter
richtsmethodik. Im Rahmen ihrer Arbeit an
diesem Institut erarbeitet sie Lehrmaterialien
für die Studierenden.
In diesem Jahr studieren an der Univer
sität von Addis Abeba 55 Frauen und 705
Männer. Die Regierung hat das Problem er
kannt und bemüht sich, Frauen besonders
zu fördern. Bisher haben diese Versuche
aber noch kaum Wirkungen gezeigt.
Frau Prof Azeb hat also u. a. eine wichtige
Aufgabe als Vorbild für junge Frauen. Sie
widmet sich ihrer Arbeit mit großem Enga
gement und freut sich über den fachlichen
Austausch mit den Kolleginnen und Kolle
gen der Erziehungswissenschaftlichen Fa
kultät. Kürzlich ist sie wieder in ihre Heimat
zurückgeflogen und hofft, daß sie einige der
neuen Ideen möglichst rasch umsetzen
kann. Prof. Dr. Heidemarie Adam
Erwachsenenpädagogik startet
Traineeprogramm
Um die Berufschancen für die Absolventen
des Magisterstudienganges Erziehungswis-
senschaft/Erwachsenenpädagogik zu ver
bessern, wurde von der Professur für Er
wachsenenpädagogik gemeinsam mit den
Gesellschaften der „Sächsischen Lehmbau-
Gruppe" ein Traineeprogramm entwickelt.
Es hat für eine Gruppe von rund 20 Studie
renden im September 1998 begonnen und
dauert bis zum Wintersemester 2000/2001.
Die „Sächsische LehmbauGruppe" (SLG)
umfaßt Gesellschaften und Einrichtungen,
die pädagogische Aufgaben erfüllen, im Ver
bund arbeiten, aber rechtlich selbständig
sind und ihren Hauptsitz im Freistaat Sach
sen haben. Sie betreiben Weiterbildung, Be
rufsbildung, Sozialbildung und Sozialarbeit.
Das Traineeprogramm, das von der Erzie
hungswissenschaftlichen Fakultät in einer
Kooperationsvereinbarung mit der SLG zu
sätzlich abgesichert wurde, enthält intensive
Praxisphasen in Blockform und studienbe
gleitend, ergänzende Lehrveranstaltungen
(z. B. Vereinsrecht, Fördermittelmanage
ment, Personalmanagement) sowie die Er
probung ausgewählter Praktikanten im Blick
auf spätere konkrete Einsatzmöglichkeiten.
Die Anleitung der Teilnehmer liegt bei Prof.
Dr. Jörg Knoll und Barbara Dittrich (SLG).
Geophysik
Mehr als vier Jahrhunderte
Geophysik in Sachsen
Bereits im 16. Jahrhundert beobachtete
Agricola im Erzgebirge, daß auf ausstrei
chenden Erzgängen der winterliche Reif
eher abtaut als über dem sie umgebenden
tauben Gestein. Er beschrieb diese Erschei
nung 1556 in seinem fundamentalen Werk
„De re metallica" als eine Möglichkeit, Erz-
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Aus der Sammlung historischer Instrumente der Geomagnetik.
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lagerstätten zielgerichtet aufzuspüren. Der
Altmeister des wissenschaftlichen Berg
baus in Sachsen bediente sich damit bereits
- mehr oder minder unbewußt - der heute
weit verbreiteten und technisch ausgefeilten
geophysikalischen Methode der Geother-
mie. Insofern war das obige Motto, unter
dem sich vom 8. bis 12. Juni 1998 anläßlich
der 60. Konferenz der „European Associa
tion of Geoscientists & Engineers" zwei
Leipziger Firmen und zwei sächsische
Hochschulen mit einer gemeinsamen Prä
sentation auf der Neuen Leipziger Messe
zusammenfanden, zwar etwas spektakulär,
aber dennoch wahr.
Die „European Association of Geoscien
tists & Engineers" (EAGE) ist eine der wich
tigsten Organisationen der europäischen
Geowissenschaftler. Sie beschäftigt sich
hauptsächlich mit Problemen der geolo
gisch-geophysikalischen Erkundung von
Erdöl-Erdgas-Lagerstätten. Derzeit hat die
EAGE weltweit mehr als 5000 Mitglieder. Es
sind vor allem Geophysiker, Geologen, Erd
ölingenieure und Lagerstättenexperten.
Zur Konferenz in Leipzig trafen sich täg
lich bis zu 2500 Teilnehmer, um einige der
205 Vorträge zu hören, die zahlreichen
Workshops und die über 200 Posterpräsen
tationen zu besuchen oder an einer der Ex
kursionen in geologisch interessante mittel
deutsche Regionen teilzunehmen. Diskutiert
wurden Forschungsergebnisse, Technolo
gien und spezielle Probleme der gesamten
Spannbreite der weltweiten Kohlenwasser
stoff-Erkundung. Aber auch die Möglichkei
ten der Geophysik bei der Lösung von Um
weltproblemen wurden lebhaft erörtert.
Über 200 Aussteller zeigten in der Messe
halle 2 Hochtechnologie der geophysikali
schen Erkundung zu Lande, auf den Ozea
nen und aus der Luft.
Der Gemeinschaftsstand der Verbund
netz Gas AG, die dankenswerterweise auch
die finanzielle Schirmherrschaft übernom
men hatte, der Gesellschaft für Geowissen-
schaftliche Dienste m.b.H. Leipzig, der Insti
tute für Geophysik und Bohrtechnik der
Bergakademie Freiberg sowie des Institutes
für Geophysik und Geologie der Universität
Leipzig war nicht nur einer der gestalterisch
gefälligsten, sondern auch eine gelungene
Verbindung von Industrie und Lehre. Unter
all den modernen Gerätschaften und flim
mernden Computeranimationen fügte sich
die Präsentation der sächsischen Hoch
schulinstitute - eine Dokumentation zur Ge
schichte der angewandten Geophysik in
Sachsen und eine Auswahl historischer
Geräte der Geophysik und Bohrtechnik -
geradezu ideal ein. Was hier gezeigt wurde,
war noch Geophysik zum Anfassen. Dem
entsprechend groß war der Besucherstrom.
Vor allem bei den älteren Besuchern er
weckte der Anblick dieses oder jenes Gerä
tes - manchmal wohl verklärte - Erinnerun
gen an die eigene frühere Erkundungstätig
keit, oftmals verbunden mit der Befürch
tung, daß angesichts der galoppierenden
Computerisierung bei den jungen Wissen
schaftlern das Gefühl für den Wert des
Althergebrachten und das Wissen über
„das Woher" des Meßwertes allmählich ver
loren gehen könnte. Damit dies nicht ge
schehen möge, hatten die Gestalter der
Ausstellung das Motto der Präsentation er
weitert: „Mehr als vier Jahrhunderte Geo
physik in Sachsen - Tradition und Fort
s c h r i t t " . F. J a c o b s / M . S e i f e r t
Auf Diamantensuche
Im November 1995 nahm erstmals ein süd
afrikanischer Gast am Seminar „Hochauflö
sende Geophysik" in Bucha in der Dahlener
Heide teil. Damals ahnte noch niemand, daß
sich daraus eine Zusammenarbeit ent
wickeln würde, die im Februar 1998 im Be
such zweier Leipziger Geophysiker bei De
Beers, dem Inhaber des Weltmonopols für
Diamanten, einen ersten Höhepunkt hatte.
Die am Institut für Geophysik und Geologie
der Leipziger Fakultät für Physik und Geo
wissenschaften unter Leitung von Prof. Ja
cobs entwickelten tomographischen geo-
elektrischen Erkundungsmethoden eignen
sich auch für geologisch-bergmännische
Untersuchungen, wenn ein Kontrast des
elektrischen Widerstandes der anstehen
den Gesteine zu erwarten ist.
Das Interesse von De Beers an der Leip
ziger Geoelektriksoftware ELTOMO 97
(siehe auch Heft 1/98 dieser Zeitschrift) ist
auf die oberflächennahe Lage der diamant
führenden Gesteine und auf den Kontrast
ihres elektrischen Widerstandes zum Nach
bargestein, oft Basalt, zurückzuführen.
De Beers hat heute seinen Hauptsitz in
Johannesburg. Der Name ist jedoch mit ei
nem anderen Ort in Südafrika, in dem die
Firma 1888 gegründet wurde und dessen
Nennung sofort mit Diamanten in Verbin
dung gebracht wird, verbunden: Kimberley.
Dort zeugen heute das berühmte „Big
Hole", das größte je von Menschen ausge
hobene Loch und das eindrucksvolle Kim
berley Mine Museum, ein Freiluftmuseum
mit etwa 50 Häusern, vom Glanz vergange
ner Zeiten. Die Gegend erinnert an die Gold
gräberstädte Nordamerikas. Kimberley ver
dankt seine Entstehung auch einem
Rausch, als sich 1872, nur kurz nach dem
Auffinden der ersten Diamanten, 50000
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Das Kimberley Mine Museum in Südafrika.
Abenteurer in Kimberley einfanden. Nach
dem Ort Kimberley wird heute in Fachkrei
sen jenes diamanthaltige bläulichgrüne Tie
fengestein als Kimberlit bezeichnet, das auf
über 100 km tiefen Eruptionsschloten (Kim-
berlit-Pipes) bis an die Erdoberfläche beför
dert wurde.
Der Kanzler der Universität Leipzig hatte
im Februar 1997 eine Vereinbarung mit der
Anglo American Corporation of South Africa
Limited (AAC) als Technical Advisor der De
Beers Consolidated Mines Limited („De
Beers") über „Computer based geoelectri-
cal tomography" abgeschlossen.
Im Februar 1998 konnten Dr. Danckwardt
und S. Kuhn, beide Geophysiker am Leipzi
ger Universitätsinstitut, das für De Beers
entwickelte Verfahren in Johannesburg vor
stellen und übergeben. Die Software EL-
TOMO 97 wurde auf einem Pentium mit
dem Betriebssystem Linux installiert und in
einem Trainingskurs mit der Auswertung
von Daten des Vertragspartners begonnen.






Wissenschaft darf sich nicht von der Ent
wicklung ihres Gegenstandes abkoppeln.
Dies war die Motivation, die zu einer inhalt
lichen Neubestimmung der im Hauptstu
dium Sinologie vorgesehenen Spezialisie
rung Klassische Sinologie veranlaßte. Mit
der dynamischen Entwicklung des Wissen
schaftsgegenstandes China und mit der Zu
nahme eines praktisch orientierten Interes
ses an ihm vollzieht sich objektiv eine Ver
schiebung in der Funktion sinologischer
Wissensbestände. Dies verbindet sich mit
dem Vorgang wachsender Binnendifferen
zierung des Faches - immer deutlicher wird,
daß Sinologie ein Wissenschaftsensemble
ist, eine kulturell-geographisch bestimmte
Zusammenfassung von Problemfeldern, die
mit den Methoden verschiedener Wissen
schaften zu bearbeiten sind, was in einer
qualitativ neuen Weise interdisziplinäre Zu
sammenarbeit erforderlich macht.
Vor diesem Hintergrund sowie unter
Berücksichtigung der Traditionen und
Gegebenheiten der Leipziger Universität er
folgte die Neuprofilierung der Spezialisie
rung Klassische Sinologie als Vertiefungs
richtung Kulturgeschichte/Philosophie. Die
ser Neubestimmung wird ein weiter Kultur
begriff zugrundegelegt, der auch politische
Kultur und Wirtschaftskultur einschließt. Da
mit ist die Absicht verbunden, mit den spe
ziellen Möglichkeiten dieser Vertiefungsrich
tung der Bedeutung des Zusammenhanges
von kulturellen, politischen und wirtschaft
lichen Wirkfaktoren sowie Lebenssphären
bei der inhaltlichen Strukturierung des Sino
logie-Studiums Rechnung zu tragen. Zu
gleich soll sich in der Organisation des
Curriculums die in der Existenz des Wissen
schaftsgegenstandes gegebene Einheit von
Tradition und Moderne widerspiegeln, wo
bei auch die moderne Bedeutung tradi-
tionsbezogener Problemfelder verdeutlicht
wird. Immerhin zeigt die Entwicklung, daß
die Perspektive einer dichotomischen Tren
nung von Tradition und Moderne inadäquat
ist. Die Ausbildung erfolgt in Kooperation
mit Einrichtungen innerhalb und außerhalb
der Universität, so mit dem Religionswis
senschaftlichen Institut, dem Carl-Ludwig-
Institut für Physiologie (Traditionelle chinesi
sche Medizin) und dem Museum für Völker
kunde.
Angesichts der immensen Bedeutung
praktischer Beziehungen zu China- auf den
verschiedenen Feldern und in unterschied
lichen Formen - hat sich die sinologische
Ausbildung um die Entwicklung einer ent
sprechenden Berufsfähigkeit bei Studenten
zu bemühen. Das begründet die Motivation,
die Studieninhalte so zu gestalten, daß auch
praxisrelevantes Wissen vermittelt wird. Es
geht dabei in erster Linie um die Vermittlung
notwendiger kultureller Kompetenz für diffe-
rente Formen von Praxis. Für Studenten mit
speziellen, weitgehend wissenschaftlichen,
Ambitionen soll die Vertiefungsrichtung Kul
turgeschichte/Philosophie eine systema
tische Spezialisierung auf die chinesische
Geistesgeschichte - mit Schwerpunkt
Konfuzianismus als philosophisches, psy
chisch-religiöses, politisches und soziales
Phänomen - ermöglichen.




Durch die Einrichtung des neuen Neben
fachs „Geschichte und Kulturgeschichte
Afrikas" wird ein neuer Studiengang im Ma
gisterstudium an der Universität Leipzig er
möglicht. Prof. Adam Jones vom Institut für
Afrikanistik erwartet, daß dann auch Stu
denten mit dem Hauptfach Geschichte, ins
besondere Mittlere und Neuere Geschichte
sowie Ur- und Frühgeschichte, aber auch
Studenten der Ethnologie, Archäologie, der
Religionswissenschaft oder auch der Angli
stik und Romanistik von diesem Angebot
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Gebrauch machen werden. Und das nicht
nur von Leipziger Kommilitonen, da ein sol
cher Schwerpunkt der afrikanischen Ge
schichte außer Leipzig nur noch in Ham
burg, Berlin und Bayreuth gesetzt wird. Bis
lang mußten Interessenten, ob nun im
Haupt- oder Nebenfach, die ganze Afrika
nistik „schlucken", eine Kombination aus
afrikanischen Sprachen, aus Literatur, Ge
schichte und Kultur sowie Politik und Wirt
schaft.
In Zeiten einer angespannten Haushalts
lage ist die Feststellung nicht unerheblich,
daß dieser Nebenfachstudiengang aus vor
handenen Lehrveranstaltungen (Prof. Dr.
Adam Jones, Frau Prof. Anne-Sophie Ar
nold) bestritten wird und somit keine neuen
personellen und finanziellen Ressourcen
benötigt.
Für angehende Historiker ist dieses An
gebot auch in methodischer Hinsicht inter
essant, werden doch in der Afrika-For
schung z. B. viel mehr mündliche Quellen
und Überlieferungen verwandt als an
derswo.
Natürlich werde mit der neuen Studien
möglichkeit keine direkte Berufsausbildung
geleistet, wie Adam Jones, Professor für
Geschichte und Kulturgeschichte Afrikas -
der einzige Lehrstuhl dieser Art in der Welt -
betont, aber Absolventen biete sich ein
ganzes Spektrum von Einsatzmöglichkei
ten, für die eine multikulturelle Kompetenz
erforderlich ist, also etwa in der Auslandsar
beit, in der Entwicklungshilfe, in internatio
nalen Organisationen, in Museen, Archiven,
Kultureinrichtungen bis hin zum Fachjourna
l i s m u s . V S .
Medizin
Neues Operationsverfahren
An der Klinik für Kinderchirurgie der Univer
sität Leipzig ist es jetzt dem Klinikdirektor,
Prof. Dr. Bennek, und PD Dr. Bühligen erst
mals gelungen, einen neuromuskulären
Elektrostimulator zu implantieren. Es betrifft
Kinder, die mit einer Fehlbildung am After
oder Mastdarm zur Welt gekommen sind
und die unter dem Schicksal des Kot-
schmierens, der sog. Inkontinenz, leiden.
Nach einer Muskelverpflanzung an den
Enddarm reguliert das eingepflanzte Reiz
stromgerät die Muskeltätigkeit und die
Stuhlentleerung. Die Leistung des
Schließmuskels wird verbessert.
Mit diesem neuen Operationsverfahren
gelingt es, die Lebensqualität dieser Patien
ten zu verbessern. Die Behandlung weiterer
Kinder ist bereits geplant.
PD Dr. med. Bühligen
Eine nicht alltägliche Gedenkfeier
Der makroskopisch-anatomische Kurs für
Studierende des 2. Semesters fand am
16. Juli 1998 seinen Abschluß mit einer un
gewöhnlichen Gedenkfeier in der Peterskir
che am Schletterplatz. Studenten, An
gehörige und der Lehrkörper des Instituts
gedachten der Menschen, die testamenta
risch nach dem Tod ihren Körper dem Insti
tut für Anatomie überlassen haben.
Die Gedenkfeier ist auf die Erstinitiative
von Prof. Dr. W. Schmidt, Prosektor am In
stitut, zurückzuführen, der in den Jahren
1996 und 1997 die Gedenkfeier in der Paul-
Gerhardt-Kirche in Connewitz durchführen
konnte. Die diesjährige Feier setzt die Initia
tive fort. Studierende des 2. Semesters ha
ben die Feier gestaltet, unterstützt von dem
katholischen und dem evangelischen Stu
dentenpfarrer Andreas Reichwein und Ste
phan Bickardt, von der Direktorin des Insti
tuts, Frau Prof. Dr. K. Spanel-Borowski, und
vom Universitätsmusikdirektor Wolfgang
Unger. Die Gedenkfeier soll zur traditionellen
Veranstaltung zum Abschluß jedes makro
skopisch-anatomischen Präparierkurses
werden und einen festen Platz im vorklini
schen Universitätsleben bekommen.
Neuerscheinung
1998 im Verlag Springer Wien New York neu
erschienen ist ein Buch von Hermann J.
Gertz, Klinik und Poliklinik für Psychiatrie,
und Thomas Arendt, Paul-Flechsig-Institut
für Hirnforschung, mit dem Titel „Alzheimer
Disease - From Basic Research to Clinical
Applications". Der Band enthält Beiträge
von Grundlagen- und klinischen Forschern.
Präsentiert werden sowohl die Forschungs
ergebnisse von Molekular- und Zellbiologen
zur Alzheimer-Erkrankung und ihre patho
genetischen Mechanismen, potentielle
therapeutische Zielstellungen, genetische
Formen, Risikofaktoren, Strategien der
Prävention und Behandlung als auch prakti
sche Aspekte der medizinischen und prak
tischen Betreuung von Alzheimer-Patienten.
Baugeschichte und Bauplanung
des Universitätsklinikums
Im Speiseversorgungszentrum des Univer
sitätsklinikums ist seit dem Sommer eine
Ausstellung zu sehen, die Baugeschichte
und Bauplanung des Universitätsklinikums
miteinander verbindet. Photographien,
Zeichnungen und Pläne geben Auskunft
über die ursprüngliche Anlage des Ja
kobshospitals und das zukünftige Aussehen
des Klinikums. Gezeigt werden außerdem
historische Ansichten der Liebigstraße.
Geöffnet ist das Versorgungszentrum
wochentags von 8.00-18.00 Uhr.
Teilansicht der Liebigstraße um 1929 (Historische Rekonstruktion/Bildmontage)
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Prof. Dr. med. Wolfgang Raue
Internationales Symposium zu
Nukleotiden und ihren Rezeptoren
im Nervensystem
Am 1. und 2. August 1998 fand ein interna
tionales Symposium zum Thema „Nucleoti
des and their Receptors in the Nervous
System" statt. Organisatoren waren Prof.
P. Illes vom Institut für Pharmakologie und
Toxikologie, Prof. A. Reichenbach vom
Paul-Flechsig-Institut für Hirnforschung (alle
Universität Leipzig) und Prof. H. Zimmer
mann vom Biozentrum der Universität
Frankfurt/Main. Mitgetragen wurde das
Symposium vom Interdisziplinären Zentrum
für Klinische Forschung an der Medizini
schen Fakultät der Universität Leipzig. Das
Symposium wurde vom Prorektor für For
schung, Prof. T Butz, feierlich eröffnet.
Gegenstand der Veranstaltung waren die
Nukleotide (Bausteine der Nukleinsäure)
und hier besonders das Adenosintriphos-
phat (ATP), das früher fast ausschließlich als
Energielieferant des Organismus angese
hen wurde. Seit einiger Zeit ist aber bekannt,
daß ATP zur Informationsübertragung zwi
schen fast jeder einzelnen Zelle des Orga
nismus dient. Eine spezialisierte Funktion
des ATP wirkt an spezifischen Erkennungs
stellen (den Rezeptoren) der jeweiligen Kör
perzellen. Chemische Substanzen können
diese Rezeptoren stimulieren bzw. hem
men. Solche Substanzen könnten in Zu
kunft Medikamente zur Blutgerinnungshem-
Prof. Illes, Direktor des Institutes für Phar
makologie und Toxikologie, eröffnete das
S y m p o s i u m . F o t o : Z F F
mung, zur Schmerzbekämpfung, für die
Behandlung von Tumoren und für die
Bekämpfung der zystischen Fibrose, einer
Erbkrankheit, die mit chronischen Atembe
schwerden einhergeht, sein.
Unter den 120 Teilnehmern aus West-
und Osteuropa, den USA und Kanada
waren solche bekannte Name zu finden wie
G. Burnstock, London, der die sogenannte
Neurotransmitterrolle des ATP im Nerven
system entdeckte, E. A. Barnad, London,
der die Struktur des ersten ATP-Rezeptors
beschrieb und B. Fredholm, Stockholm, der
die Wirkung von ATP und seinem Abbau
produkt Adenosin auf das Wachstum von
Nervenzellen beschrieb.
Dr. Bärbel Adams
Prof. Dr. Wolfgang Raue 65 Jahre
Am 27. 9. 1998 beging Prof. Dr. Raue sei
nen 65. Geburtstag. Die Mitarbeiter der Uni
versitätskinderklinik gratulierten ihm in herz
licher Verbundenheit.
Prof. Raue wurde 1933 in Waldkirchen
geboren, im Erzgebirge wuchs er auf und
besuchte die Grund- und Oberschule. Un
mittelbar nach dem Abitur begann er das
Studium an der Universität Leipzig (1952),
nach dem Physicum wechselte er nach Er
furt. Hier legte er das Staatsexamen ab
(1957) und promovierte. Die Weiterbildung
zum Facharzt begann er in Erfurt unter Prof.
Liebe. Ihm folgte er nach Rostock und Leip
zig.
Neben seiner umfassenden klinischen
Tätigkeit befaßte sich Kollege Raue mit Pro
blemen der Infektion und Prävention. Aus
diesen Arbeitsgebieten entwickelte er die
Thematik seiner Habilitation zur Diagnostik
der abakteriellen Enzephalitis. Anerkennung
erwarb er sich als hervorragender Kenner
der Impfproblematik. Er wurde Mitglied der
Sächsischen Impfkommission und der
Ständigen Impfkommission der Bundesre
publik.
Über Jahrzehnte war Herr Raue engagiert
in der Lehre tätig. Die Lehrerfahrungen qua
lifizierten ihn als Autor für wichtige Kapitel
mehrerer Lehrbücher. Besondern hervorzu
heben ist seine Lehrtätigkeit an der Ain-
Shams-Universität Kairo (1972/73) und der
wiederholte Einsatz in Gondar/Äthiopien.
1986 wurde er zum Professor für Pädiatrie
berufen.
Zwanzig Jahre leitete er die Abteilung
Neonatologie, ganz besondere Verdienste
erwarb er sich um die Reorganisation der
Poliklinik, die er seit 1991 führte. Dank ge
bührt ihm für seinen Einsatz als stellvertre
tender Klinikdirektor (1994) und als amtie
render Chef der Kinderklinik im Jahre 1997.
Mit Ablauf des Semesters wird Prof. Raue
aus der Klinik scheiden. Die Mitarbeiter der
Kinderklinik wünschen ihm noch viele er





Eine Steuertagung ganz besonderer Prä
gung fand am 24. und 25. April an der Uni
versität Leipzig statt: die fünfte „Sächsische
Steuertagung". Zahlreiche Studenten und
etwa 70 beruflich an Steuern interessierte
Teilnehmer, darunter 10 Professoren ande
rer Universitäten, hatten Gelegenheit, Vor
träge von Bundesrichtern des Bundes
finanzhofes in München, von Kollegen aus
verschiedenen Universitäten und von an
deren Fachleuten zu hören und im über
schaubaren Kreis mit den Referenten zu
diskutieren. Anders als bei den meisten
Großveranstaltungen ergaben sich auch
Diskussionen zwischen den Referenten. So
wurde wieder deutlich, welche Ausgangs
punkte und Zusammenhänge dazu führen,
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daß selbst in für den Alltag wichtigen Berei
chen des geltenden Steuerrechts völlig ver
schiedene Standpunkte möglich, ja sogar
normal sind.
Und wo auf einer Tagung kann eine Stu
dentin einen Bundesrichter fragen, warum
er so entschieden hat? Wo sagt der Vorsit
zende Richter, daß sich bei der Entschei
dung keiner wohlgefühlt habe? Nur die be
sondere Atmosphäre einer kleineren Veran
staltung ermöglicht solche Bekenntnisse
derer, die das Steuerrecht weiterentwickeln.
Die Veranstaltung des Institutes für Unter
nehmensrechnung und Betriebswirtschaft
liche Steuerlehre wurde durch Grußworte
von Prorektor Prof. Dr. Blaschczok und des
Präsidenten des Verfassungsgerichtshofes
des Freistaates Sachsen und des Finanzge
richtes Leipzig, Dr. Thomas Pfeiffer, eröffnet.
Die Suche nach ökonomisch sinnvollen
Regelungen, die Diskussion neuerer Ge
setze und die stets brennende Frage, wie
Steuergerechtigkeit zu gewährleisten ist,
standen stets im Mittelpunkt.
Von den aktuellen Entscheidungen zum
Steuerrecht wurden in zwei Vorträgen Be
schlüsse des Großen Senats des Bundes
finanzhofes erläutert und kritisch kommen
tiert: Einmal von Bundes-richter Prof. Dr.
Groh, der den Beschluß erarbeitet hat. „Der
Verzicht auf Gesellschafterdarlehen in der
Krise der Kapitalgesellschaft" kann nach
dieser Entscheidung deutliche Steuernach
teile mit sich bringen, was eine solche „Hilfe"
für die notleidende Gesellschaft erschwert.
Der andere Beschluß wurde durch einen
scharfen Kritiker der Ergebnisse, Prof. Dr.
Siegel, Humboldt-Universität Berlin, näher
untersucht: Bei der Diskussion über das
vom Großen Senat des Bundesfinanzhofes
anerkannte Mehrkontenmodell, mit dem
man private Schulden recht einfach in ab
zugsfähige Betriebsschulden verwandeln
kann, zeigte sich die Spannweite von öko
nomischer Betrachtung und juristischer Ar
gumentation überdeutlich. Kann es wirklich
Bestand haben, daß nach geltendem Recht
ein Betriebsinhaber alle Einnahmen aus
dem Betrieb entnimmt, um private Schul
den zu tilgen und so den betrieblichen
Kreditbedarf mit steuerlicher Anerkennung
entscheidend erhöht? Die begünstigten
Steuerpflichtigen freut das sicher. Ihre
Steuerberater müssen solche legalen
Steuergestaltungen vorschlagen und nut
zen, aber der Ruf nach mehr Steuergerech
tigkeit auf diesem Gebiet ist unüberhörbar.
Die kritische Stellungnahme von Prof. Dr.
Siegel wurde entsprechend kontrovers dis
kutiert.
Die Suche nach der besten Steuerbe
messungsgrundlage für die Einkommen-
und Körperschaftsteuer (Prof. Dr. Wagner,
Universität Tübingen) und die deutsche
Steuerbelastung im internationalen Ver
gleich waren Vorträge mit Bezug zur Steuer
reform. Vor allem die hohen deutschen
Steuersätze lassen Deutschland als Hoch
steuerland erscheinen, obwohl wegen der
vielen Ausnahmen die Belastung im interna
tionalen Vergleich nicht herausragend hoch
ist. Prof. Dr. Jacobs (Mannheim) zeigte das
klar durch Berechnungen über die Bela
stung in 6 Ländern.
Unter den weiteren Beiträgen war vor
allem die neu gestaltete Erbschaftsteuer An
laß zur Kritik: Sie ist wegen vieler Unklarhei
ten nur schwer zu ermitteln, hat viele syste
matische Mängel und gibt die Möglichkeit,
auch weit überdurchschnittliche Vermögen
ohne Steuerbelastung zu verschenken oder
zu hinterlassen. So wurde vermutet, daß
wohl das „normale Vermögen" eines Bun
desverfassungsrichters oder eines Bundes
tagsabgeordneten steuerfrei übertragbar
sein sollte (Dr. Moench, Finanzministerium
Saarbrücken).
Zwei Vortage von Finanzrichter W. Chri
stian Lohse, München und Dr. W. Wagner,
Richter am Bundesfinanzhof, München, er
läuterten wesentliche Rechtsprechungsän
derungen; allein die Tatsache, daß durch
schnittlich etwa jede zweite Woche eine Än
derung der bisherigen höchstrichterlichen
Rechtsprechung zum Steuerrecht festzu
stellen ist, zeigt eindrucksvoll die Schwierig
keit der beruflichen Arbeit auf diesem Gebiet
und die Notwendigkeit aktueller Information.
Das Institut für Unternehmensrechnung
und Betriebswirtschaftliche Steuerlehre der
Universität Leipzig (Professor Rautenberg)
führte die Reihe der Sächsischen Steuerta
gungen eindrucksvoll weiter, die jährlich im
Wechsel an einer Sächsischen Universität
durchgeführt werden; im nächsten Jahr fin
det sie an der TU Dresden statt.
Zur Veranstaltung erscheint in Kürze ein
Tagungsband, der über das Institut bezogen
werden kann. H. G. Rautenberg
Schmalenbach-Tagung zur Zukunft
der Betriebswirtschaftslehre
Am 15. Mai 1998 veranstaltete die Schma-
lenbach-Gesellschaft für Betriebswirtschaft
e.V. in Zusammenarbeit mit der Wirt
schaftswissenschaftlichen Fakultät der Uni
versität Leipzig und der Handelshochschule
Leipzig in den Räumen dieser Hochschulen
an der Jahnallee eine gemeinsame Tagung,
die 100 Jahre nach der Aufnahme der Be
triebswirtschaftlichen Lehre an einer Leipzi
ger Hochschule eine Standortbestimmung
ermöglichte und die voraussichtlichen Ent
wicklungslinien der Betriebswirtschaftslehre
beim Übergang in das nächste Jahrtausend
versuchte. Die Veranstaltung wurde vom
wissenschaftlichen Leiter der Schmalen-
bach-Gesellschaft, Prof. Dr. Adolf G. Coe-
nenberg, Universität Augsburg, sowie von
den Rektoren der Universität Leipzig und
der Handelshochschule Leipzig eröffnet.
Am Vormittag wurde in drei Referaten die
Entwicklung der Betriebswirtschaftslehre
untersucht, wobei besonders das Referat
von Herrn Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Eberhard
Witte, Universität München, viel beachtet
wurde: „Entwicklungslinien der Betriebs
wirtschaftslehre: Was hat Bestand?". Über
einen geschichtlichen Rückblick hinaus er
arbeitete Professor Witte seine Auffassung
von den Bereichen der Betriebswirtschafts
lehre, die Bestand für die Zukunft haben
werden und eine geeignete Basis für die
wissenschaftliche Weiterentwicklung dar
stellen. Anschließend sprach Prof. Dr. Dr.
h.c. Heribert Meffert, Universität Münster
und ehemaliger Rektor der Handelshoch
schule Leipzig, zu der Perspektive der Wis
senschaft. Wie bei der Schmalenbach-Ge-
sellschaft üblich, wurde die Sicht der Wis
senschaft um die Sichweise eines erfahre
nen Praktikers ergänzt. In diesem Vortrag
trug Herr Dr. Siegfried Luther, Mitglied des
Vorstandes der Bertelsmann AG, Gütersloh,
die Erfahrungen mit der Betriebswirtschaft
lehre aus der Sicht seines Konzerns vor.
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Am Nachmittag folgten vier Workshops,
die die voraussichtlichen Entwicklungsten
denzen in vier wesentlichen Bereichen der
Betriebswirtschaftslehre diskutierten und
die Entwicklungstendenzen aus der Sicht
der Wissenschaft und der Praxis charakteri
sierten. Diese vier Arbeitskreise standen un
ter der Leitung von Betriebswirten der Uni
versität Leipzig und der Handelshochschule
Leipzig. In jedem der Arbeitskreise wurden
sowohl aus der Sicht der Wissenschaft als
auch durch erfahrene Vertreter der Praxis
die Anforderungstendenzen beleuchtet. Im
Anschluß an die Kurzreferate wurden im
Workshop Stellungnahmen zur notwendi
gen Entwicklung in den nächsten Jahrzehn
ten erarbeitet, die anschließend wieder im
Plenum präsentiert und diskutiert wurden.
Die vier Arbeitskreise standen unter der
Leitung von Prof. Dr. Bernhard Schwetzler
und Prof. Dr. Harald Hungenberg, Handels
hochschule Leipzig, sowie Prof. Dr. Helge
Löbler und Prof. Dr. Hans Günter Rauten
berg, Universität Leipzig.
Weitere Leipziger waren an den Arbeits
kreisen Finanzprozeß und Informationspro
zeß beteiligt: Prof. Dr. Gerhardt Wolff, Ho
norarprofessor der Universität Leipzig, und
Dr. Georg Kämpfer, Vorstandsmitglied der C
& L Deutsche Revision AG, Leipzig, spra
chen als Vertreter der Praxis. Die ab
schließende Präsentation unter Leitung von
Prof. Dr. Martin K. Welge, Unternehmerse
minar der Wirtschaft, Schloß Gracht/Univer
sität Dortmund, faßte die Entwicklungsten
denzen zusammen und gab wichtige An
stöße für die notwendigen Intensivierungen
der Forschung, um die Betriebswirtschafts
lehre erfolgreich ins nächste Jahrhundert zu
führen. In allen Arbeitskreisen zeigte sich,
daß die überkommenen Sichtweisen der er
sten hundert Jahre dieser Disziplin über
wunden sind oder überwunden werden und
eine Neuausrichtung unter Aspekten wie
verstärkter Kunden- und Marktorientierung,
Internationalisierung und Globalisierung völ
lig neue Anforderungen an die Orientierung
des Faches und die Ausbildung stellen.
Diese Anforderungen zu diskutieren und zu
konkretisieren, war das Ziel der Tagung. Das
Jubiläum „Hundert Jahre Betriebswirt
schaftslehre" wurde zur Neuorientierung
des Faches unter breiter Beteiligung der
Fachkollegen und der Praxis genutzt.
Die Zusammenfassung der Ergebnisse
wird im Arbeitsbericht der Schmalenbach-
Gesellschaft für Betriebswirtschaft erschei
nen.
Die Veranstaltung war mit einer Sitzung
des Beirates der Schmalenbach-Gesell-
schaftfür Betriebswirtschaftslehre in Leipzig
verbunden, bei der Herr Kohsaburo Ohteki,
Honorarprofessor der Tama Universität, To
kyo, zum Ehrenmitglied des Beirates er
n a n n t w u r d e . H . G . R .
Psychologie
Prof. Guthke wurde 60
Am 16. August 1998 feierte Prof. Dr. habil.
Jürgen Guthke (Institut für Entwicklungs
psychologie, Persönlichkeitspsychologie
und Psychodiagnostik), Prodekan der Fa
kultät für Biowissenschaften, Pharmazie
und Psychologie, seinen 60. Geburtstag.
Jürgen Guthke studierte von 1959-1961
klinische Psychologie an der Universität
Leipzig. Nach dem Studium baute er von
1961-1966 im Gesundheitswesen des
Kreises Schönebeck/E. eine Psychologi
sche Beratungsstelle für Kinder und Ju
gendliche auf. 1964 promovierte er zu ei
nem Thema der Schulanfängerdiagnostik.
1966 begann er seine Tätigkeit am Institut
für Psychologie „Wilhelm Wundt" der Uni
versität Leipzig, zunächst als wissenschaft
licher Mitarbeiter, dann als Dozent für Per
sönlichkeitspsychologie, ab 1978 als Pro
fessor für klinische Psychologie und seit
1992 als C4-Professor für Differentielle Psy
chologie und Psychodiagnostik. Seine For
schungsarbeiten sind thematisch weit ge
fächert. So finden sich zahlreiche Arbeiten
zur Psychodiagnostik bei Hirnschädigungen
und Demenz bzw. von psychosozialen
Risikofaktoren für Erkrankungen, darüber
hinaus Arbeiten zu kritischen Lebensereig
nissen und zur Diagnostik der Fremdspra
chenlernfähigkeit. Einen besonderen, auch
international stark beachteten Schwerpunkt
stellen seine Arbeiten zur Intelligenz- und
Lernfähigkeitsdiagnostik dar. Bisher publi
zierte Jürgen Guthke 13 Bücher, 5 psycho
logische Testverfahren, über 100 Zeitschrif
tenartikel und Beiträge in Sammelwerken.
Von ihm wurden ungezählte Diplomarbei
ten, mehr als 30 Dissertationen und 5 Habi
litationen wissenschaftlich betreut.
Anläßlich seines Geburtstages fand am
2. Oktober 1998 ein wissenschaftliches Eh
renkolloquium mit dem Thema „Die Psycho
diagnostik in der Zone der nächsten Ent
wicklung" mit internationaler Beteiligung
statt. Herzlichen Dank an all jene, die mit
personellem Einsatz bzw. auch finanzieller
Unterstützung zur Gestaltung des feier
lichen Rahmens der Veranstaltung beitru
gen (Dr. G. Schuhfried Testverlag, Mödling;
Unternehmensberatung IST, Berlin; Dr. C. J.
Hogrefe Verlag für Psychologie, Göttingen;




„Mathematik in den Naturwissen
schaf ten"
In memoriam Walter Andrejewski
Vom 19. Juni bis zum 23. Juni 1998 fand an
der Universität Leipzig ein internationales
Symposium „Mathematics in the Sciences"
statt, gemeinsam veranstaltet von der Eva-
und-Walter-Andrejewski-Stiftung, der Uni
versität Leipzig und der Max-Planck-Gesell
schaft.1 Das Symposium wurde im Großen
Hörsaal 19 unserer Universität im Beisein
von Frau Eva Andrejewski festlich eröffnet.
Nachdem Leipziger Schüler die Gäste mit
dem ersten Satz aus dem Klavierquintett
Es-Dur op. 44 von Robert Schumann ein
gestimmt hatten, begrüßte Prorektor Prof.
Butz die Gäste. Er dankte Frau Andrejewski
sehr herzlich für die Unterstützung unserer
Universität durch die Andrejewski-Stiftung
und gab seiner Freude darüber Ausdruck,
daß so viele internationale Spitzenwissen
schaftler der Einladung zum Symposium
gefolgt waren. In bewegenden Worten wür
digten dann Prof. Hirzebruch (MPI für Ma
thematik Bonn) und Dr. Niemeyer (Stifterver
band für die Deutsche Wissenschaft) die
Verdienste des im Dezember 1996 verstor
benen Dr. Walter Andrejewski, der zusam
men mit seiner Ehefrau Eva im Jahre 1990
eine Stiftung ins Lebens rief, die den Ideen
fluß zwischen Mathematik und theoretischer
Physik fördern soll. Bisher haben etwa vier-
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Prof. Dr. Bodo Geyer überreicht Blumen an Frau Andrejewski, Gattin des am 31. 12. 1996
verstorbenen Walter Andrejewski, die 1992 gemeinsam eine Stiftung zur Förderung von
Nachwuchswissenschaftlern im Grenzgebiet von Mathematik und Naturwissenschaften
g e g r ü n d e t h a t t e n . F o t o : K ü h n e
zig führende Mathematiker und Physiker
aus aller Welt im Rahmen dieser Stiftung
Vorlesungen an der Universität Leipzig, der
Humboldt-Universität Berlin und der Georg-
August-Universität Göttingen gehalten.
Das wissenschaftliche Programm um
faßte zwanzig Übersichtsvorträge zu aktuel
len Forschungsfeldern. Unter den Sprechern
befanden sich der Nobelpreisträger Manfred
Eigen, die Träger der Fields-Medaille Sir
Michael Atiyah und Alain Connes sowie die
Träger des Wolf-Preises Mikhail Gromov,
Friedrich Hirzebruch, Sir Roger Penrose und
Yakov Sinai. Die Fields-Medaille wird seit
1936 aller vier Jahre auf den mathemati
schen Weltkongressen als höchste Aus
zeichnung an Mathematiker unter vierzig
Jahren vergeben. Der seit 1978 in Israel ver
liehene Wolf-Preis würdigt das Lebenswerk
von herausragenden Wissenschaftlern auf
den Gebieten der Chemie, Mathematik, Phy
sik, Landwirtschaft und Kunst.
Für viele ist die Mathematik angesichts
frustrierender Schulerfahrungen nichts wei
ter als eine seelenlose Ansammlung von
trockenen Formeln und Rechenrezepten.
Tatsächlich ist die Mathematik ein wunder
volles zusätzliches Erkenntnisorgan des
Menschen - ein geistiges Auge, das ihn
etwa in der modernen Elementarteilchen
physik oder in der Kosmologie in Bereiche
vorstoßen läßt, die ohne Mathematik nicht
zu verstehen sind, weil dort Gesetzmäßig
keiten gelten, die extrem weit von unserer
täglichen Erfahrungswelt entfernt sind.
Blickt man auf Partituren Johann Sebastian
Bachs, dann sind diese reich an logischer
Struktur. Seine Musik ist jedoch mehr als
Struktur. Sie bringt die Seele zum Schwin
gen. So ergeht es dem Mathematiker mit
seiner Wissenschaft. Heutzutage ist die Ma
thematik beides, eine Herausforderung des
menschlichen Geistes und Schlüsseltech
nologie. Sie ist abstrakt und zugleich voller
praktischer Anwendungen. Arthur Jaffe von
der Harvard-Universität, der als Präsident
der American Mathematical Society die
Grüße seiner Organisation überbrachte,
schrieb vor einiger Zeit in einem Bericht
über die Zukunft der Mathematik: „Wir le
ben im Zeitalter der Mathematik. Nichts
macht das deutlicher als der allgegenwär
tige Computer." Wichtige Fragen an die mo
derne Mathematik ergeben sich zum Bei
spiel auf folgenden Gebieten, die von den
Vorträgen des Symposiums überdeckt wur
den.
• Elementarteilchen (Quantenfeldtheorie),
• Kosmologie (Urknall, Formation von
Galaxien und Sternen, Zusammenstoß
schwarzer Löcher und die dabei entste
henden Gravitationswellen, Quantengra
vitation),
• Eigenschaften von Vielteilchensystemen
(Quantenchemie und Festkörperphysik),
• Arbeitsweise des menschlichen Gehirns,
• molekulare Genetik,
• Eigenschaften von intelligenten Materia
lien.
Diese Problemkreise sind so komplex, daß
eine erfolgreiche Behandlung auf Hochlei
stungsrechnern eine tiefgründige mathema
tische Analyse voraussetzt. Dabei verwi
schen sich immer mehr die Unterschiede
zwischen sogenannter reiner und ange
wandter Mathematik. Die Lösung schwieri
ger Fragen, die die Natur uns stellt, erfordert
die Kraft der gesamten Mathematik.
Unter den zahlreichen Zuhörern der Vor
träge waren erfreulicherweise viele junge
Leute, die zum Teil weite Anreisewege aus
dem gesamten Bundesgebiet auf sich nah
men, um namhafte Wissenschaftler persön
lich zu erleben.
Um einen Eindruck vom Verlauf des Sym
posiums zu vermitteln, führen wir die Vor
tragsthemen an.
19. Juni
Y. Sinai (Princeton, USA): Transport in
quasi-periodic media. A. Jaffe (Harvard Uni
versity, USA): Mathematics and quantum
field theory. L. Tartar (Carnegie Mellon,
USA): A „new" point of view on physics.
20. Juni
R. Penrose (Oxford): Complex numbers:
their curiously funadamental role in modern
physics. M. Atiyah (Cambridge): Solitons
and symmetries in three dimensions. M. Ei
gen (MPI für Biochemie Göttingen): Molecu
lar Darwinian evolution information: space
and multidimensional fitness landscape. B.
de Wit (Utrecht): Special geometry and
string theory. J. Wess (MPI für Physik Mün
chen) : Non-commutative space-time based
on quantum groups.
21. Juni
A. Connes (IHES Paris): Non-commutative
geometry. E. Lieb (Princeton, USA): Stability
of matter and quantum electrodynamics: to
the edge of quantum mechanics. M. Gro
mov (IHES Paris): Geometry in large dimen
sions. A. Ashtekar (Penn State University,
USA): Quantum geometry and its physical
applications.
22. Juni
S. Varadhan (Courant Institute, USA): Hy-
drodynamic scaling and quantum statistics.
R. Bank (Supercomputer Center San Diego,
USA): The many faces of the multigrid me
thod and scientific computing. R. James
(University of Minnesota, USA): Deformable
thin films: From macroscale to microscale
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Paradies in Leipzig
Tiere aus den Leipziger Museen
und Sammlungen
and from nanoscale to microscale. J. Ball
(Oxford): Local minimizers and quasiconve-
xity in material sciences.
23. Juni
D. Ruelle (IHES Paris): New theoretical ideas
in nonequilibrium statistical mechanics. B.
Schutz (MPI für Gravitationsphysik Pots
dam): Colliding black holes: challenges of
large-scale computer simulations. H. Hofer
(Courant Institute, USA): Contact geometry,
holomorphic curves, and rotational steady
Euler flows. A. Katok (Penn State University,
USA): Complexity and periodic motions in
dynamical systems.
1 Das Organisationskomitee bestand aus Prof.
Geyer (Zentrum für Höhere Studien der Universität Leipzig) und Prof. Lust (Humboldt-Univer
sität Berlin) als Vertreter der Andrejewski-Stif-
tung sowie Prof. Müller, Prof. Jost und Prof.Zeidler (MPI für Mathematik in den Naturwis
senschaften und Universität Leipzig).
Eberhard Zeidler
Foto rechts: Modellsammlung am Institut
für Mathematik der Universität Leipzig:
„Schraubenfläche", Mathematisches Mo
dell, Gips, Höhe: 26 cm (auf der Abbildung
links).
Museum für Kunsthandwerk im Grassi-Mu-
seum Leipzig: „Vierkantschlange" von Fritz
Hein, 1974, Keramik, Höhe: 30,5 cm (auf
der Abbildung rechts).
In Leipzig herrschen paradiesische Zu
stände, zumindest was die Anzahl und Viel
falt der Museen und Sammlungen angeht:
Zum ersten Mal ist es gelungen, diese - es
sind 46 (!) - in einer Ausstellung zu vereini
gen. Thema der von Karl Heinrich v. Stülp
nagel (Ägyptisches Museum der Universität)
und Ulf Küster (Museum der bildenden Kün
ste) konzipierten und vorbereiteten Schau
ist das Tier und sein besonderes Verhältnis
zum Menschen. Alle Museen und Samm
lungen Leipzigs, die entweder öffentlich sind
oder sich im Besitz der öffentlichen Hand
befinden, wurden aufgefordert, zwei Ob
jekte, die etwas mit Tieren zu tun haben, aus
ihren Beständen auszuwählen und für die
Ausstellung auszuleihen.
Dabei wurde festgestellt, daß sich die
meisten Sammlungen Leipzigs im Besitz der
Universität befinden. Das ist nicht überra
schend, denn das Sammeln und Dokumen
tieren von Objekten gehört zum festen Be
standteil vieler wissenschaftlicher Diszipli
nen. Außerdem wurden und werden auch
heute noch Lehrschausammlungen für den
Unterricht der Studierenden angelegt. Viele
Sammlungen sind in keinem sehr guten Zu
stand, beispielsweise die sehr bedeutende
Abgußsammlung des Archäologischen In
stitutes, andere werden heute nicht mehr
benötigt, wie die Sammlung am Institut für
Mathematik: Dort hat man im vorigen Jahr
hundert eine Lehrsammlung von Gipsmo
dellen angelegt, die mathematische Glei
chungen dreidimensional abbilden. Heute
wird diese Dreidimensionalität am Compu
ter „virtuell" erzeugt. In der Mathematik wer
den ja, ganz laienhaft ausgedrückt, natürli
che Phänomene in ihrer idealen Form be
rechnet und dargestellt. So konnte die drei
dimensionale Darstellung der Gleichung
einer Fläche in Schraubenform, die man als
Umschreibung der idealen Form einer
Schlange ansehen kann, für die Ausstellung
ausgeliehen werden.
Die einzelnen Objekte werden mit ande
ren Ausstellungsstücken aus anderen
Sammlungen kombiniert. Die „Schlange" als
mathematische Gleichung wird beispiels
weise mit einer keramischen Schlangen
skulptur, einer 1974 entstandenen „Vier
kantschlange" des Künstlers Fritz Hein aus
dem Museum für Kunsthandwerk kombi
niert, die geometrisierend wirkt und eine un
ter ästhetischen Gesichtspunkten verfrem
dete ideale Schlangenform zeigt. So entste
hen völlig neue Kombinationen, spannende
Bezüge und Querverweise. Aber auch Ent
deckungen lassen sich machen: Wer hat
schon einmal eine 5000 Jahre alte Urkunde
über die Opferung von Schafen (Sammlung
des Altorientalischen Instituts) oder ein
„Phantomschwein" (Veterinärmedizinisch
historische Sammlung) gesehen?
Ausstellung in den Räumen der KPMG
Leipzig, Beethovenstraße 1
Dauer: 2. Oktober 1998-14. November
1998
Öffnungszeiten: Mo.-Fr. 14-19 Uhr
S a . 1 0 - 1 4 U h r U l f K ü s t e r
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Prof. Dr. Wolfgang Schwarz, Institut für
Slavistik, wurde vom Vorstand der Deut
schen Gesellschaft für Osteuropakunde zum
Leiter der Zweigstelle Leipzig ernannt. Die
Gesellschaft mit Hauptsitz in Berlin bildet ein
multidisziplinäres Forum für gegenwartsbe
zogene Osteuropastudien sowie für die Be
gegnung von Wissenschaft und Praxis im
Rahmen von Politik, Wirtschaft, Gesell
schaft, Zeitgeschichte, Kultur und Bildung.
Prof. Dr. Manfred Rudersdorf, Lehr
stuhl für Geschichte der Frühen Neuzeit,
wurde zu einem der Vertrauensdozenten
der Studienstiftung des Deutschen Volkes
an der Universität Leipzig bestellt.
Prof. Dr. Dr. h. c. Ernst Eichler, or
dentliches Mitglied der Sächsischen Akade
mie der Wissenschaften, bis 1995 Professor
für Slavische Sprachgeschichte am Institut
für Slavistik, wurde durch den Generalkon
sul der Republik Polen, Dr. Krol, am 1. Juli
1998 in Leipzig feierlich die Wahlurkunde
zum auswärtigen Mitglied der Philologi
schen Klasse der Polnischen Akademie der
Wissenschaften und Künste übergeben.
Prof. Dr. J. A. C. Broekaert, Institut für
Analytische Chemie, wurde durch die
„Commission for Educational Exchange
Between the USA, Belgium and Luxem
bourg" eine „Honorary Fulbright Grant" ver
liehen, die es ihm ermöglichte, in diesem
Sommer Forschungsarbeiten an der Indiana
University, Bloomington, USA, in der
Gruppe von Prof. Dr. Hieftje, insbesondere
auf dem Gebiet der Analytischen Atom-
spektrometrie, durchzuführen.
Dr. med. Felix Geißler, Klinik für Abdo
minal-, Transplantations- und Gefäßchirur
gie, wurde im Rahmen der 82. Tagung der
Deutschen Gesellschaft für Pathologie als
Coautor der 2. Posterpreis verliehen. Inhalt
der Arbeit war der Nachweis von genomi
schen Imbalancen mit Hilfe der comparati-
ven genomischen Hybridisierung an isolier
ter DNA aus humanen Leberkarzinomzellen.
Frau Dr. Antje Kaufhold, Universitäts-
Kinderklinik, hat ein Stipendium der National
Institutes of Health, Bethesda, USA, erhal
ten und arbeitet seit 1. 8. 1998 an der Uni
versity of Pennsylvania, Philadelphia, am
Institut für Biologie/Zoologie in der Arbeits
gruppe von Prof. Shapiro über die Expres
sion von P450 Enzymen.
Prof. Dr. med. Shengde Bao, Facharzt
für Neurochirurgie der Bejing-Universität,
weilte vom 12.-19. 7. 1998 als Gastprofes
sor an der Neurochirurgischen Klinik und
Poliklinik, die mit der Neurochirurgischen
Klinik der Universität Bejing eine enge Zu
sammenarbeit pflegt.
Am 29. 6. 1998 fand an der Universität Leip
zig ein Öffentliches Forum der Evangeli
schen und Katholischen Studentengemein
den zu folgendem Thema statt: 30 Jahre
nach der Zerstörung der Universitätskirche
St. Pauli - Der wenig erinnerte Widerstand
Leipziger Studenten. Unter den Zeitzeugen
äußerte sich auch der damalige Physikstu
dent Dietrich Koch. Dr. Koch lehrt heute an
der Universität Essen Philosophie und
äußerte sich in seinem Beitrag das erste Mal
öffentlich über seine Verhaftung infolge sei
nes Widerstandes gegen die Sprengung der
Universitätskirche. Koch gehörte damals
zum Arbeitskreis Universitätskirche (AkUk)
der Evangelischen und Katholischen Stu
dentengemeinden, der gezielte Aktivitäten
vorbereitete bzw. über diese informierte.
Leipziger Stadtverordnete wurden systema
tisch aufgesucht, um sie gegen eine Spren
gung zu mobilisieren, Professoren wurden
angesprochen, die Sprengung zu verhin
dern, Flugblätter wurden erstellt und verteilt.
Viele Aktionen sind damals gestartet wor
den, doch der Widerstand an der Leipziger
Universität und unter den Bürgern der Stadt
war insgesamt zu schwach. Dr. Koch und
andere organisierten am 20. 6. 1968 beim
Internationalen Bachwettbewerb eine Pro
testaktion. Während des Abschlußkonzertes
in der Leipziger Kongreßhalle wurde ein Pla
kat auf die Bühne herabgelassen. Vor der
aufgezeichneten Silhouette der Universitäts
kirche waren die Worte zu lesen: Wir fordern
Wiederaufbau.
Dr. Dietrich Koch:
Wir wollten ein öffentliches
Zeichen setzen
Nach 30 Jahren berichte ich zum ersten Mal
öffentlich über meine Beteiligung an Prote
sten gegen die Sprengung der Universitäts
kirche St. Pauli - und zwar erstens über
meine Festnahme vor der Kirche und zwei
tens über meine Mitwirkung am Plakatpro
test in der Leipziger Kongreßhalle. Drittens
stelle ich die Folgen dar, insbesondere
meine Verhaftung und Verurteilung.
Nach meinem Physikstudium in Leipzig
bis 1962 arbeitete ich als theoretischer Phy
siker an einem Leipziger Institut der DAdW.
Zur Universitätskirche und zum Augusteum
hatte ich vielfältige persönliche Beziehun
gen.
1. In den Tagen der Sprengungsvorberei
tung war ich mehrmals vor der Kirche. Ich
sprach mich deutlich für deren Erhaltung
aus und widersprach Agitatoren, die den
Abriß u.a. mit dem Argument, die Kirche sei
kunsthistorisch wertlos, zu rechtfertigen
suchten.
Am 27. Mai 1968 - drei Tage vor der
Sprengung - gehörte ich zur ersten Gruppe,
die von der Volkspolizei festgenommen
wurde. Ich wurde stundenlang verhört. Da
bei räumte ich nur ein, daß ich den Abriß der
Kirche bedauere. Außerdem sollte ich zu
meinen Beziehungen zu kirchlichen Kreisen
ausgeforscht werden. Die Polizei gab die Sa
che zur Durchführung von Disziplinarmaß
nahmen an meine Arbeitsstelle ab, die mich
daraufhin fristlos entließ. Ich verlor auch
meine fast fertige Dissertation. Das Diszipli
narverfahren fand in einer Atmosphäre poli
tisch aufgeheizter Hysterie ohne jede sach
liche Verteidigungsmöglichkeit statt.
Danach war ich fast zwei Jahre arbeitslos,
ohne Chancen, manchmal regelrecht de
pressiv gestimmt. Erst im April 1970 erhielt
ich eine Anstellung als wissenschaftlicher
Mitarbeiter am Hirnforschungsinstitut der
KMU. Im Herbst 1969 hatte mir bei einem
Gespräch in Halle der Physiker und Philo
soph Carl Friedrich von Weizsäcker Arbeit in
seinem Starnberger Max-Planck-Institut
und Hilfe bei einer legalen Übersiedlung an
geboten - einer damals noch außerge
wöhnlichen Sache. Aber es kam anders.
2. Für das Folgende muß ich einen Zusam
menhang kurz erklären. Seit Mitte der 60iger
Jahre waren wir ein studentischer Diskus
sionskreis. In unseren Wohnungen wurden
Vorträge über literarische, wissenschaftliche
und philosophische Themen gehalten -
nichtmarxistische Vorträge. Initiator war
zunächst Stefan Welzk. Später haben vor al
lem Annerose Niendorf und Günter Fritzsch
unsere Abende organisiert. Z. B. sprach mal
ein Pater aus dem Oratorium in Lindenau
über griechische Philosophie. Ein anderes
Mal hatte Günter Fritzsch den Ägyptologen
Professor Siegfried Morenz, der auch durch
sein Eintreten für die Universitätskirche un
vergessen ist, zu einem Vortrag über offene
38
Dr. Dietrich Koch
und geschlossene Gesellschaften eingela
den. Wir wurden später wegen staatsfeind
licher Gruppenbildung verurteilt.
3. Zurück zur Kirchensprengung. Be
kanntlich entrollte sich als Protest dagegen
am 20. Juni 1968 in der Leipziger Kon
greßhalle vor dem Publikum des III. Interna
tionalen Bachwettbewerbs automatisch ein
großes gelbes Plakat mit einer Umrißzeich
nung der Kirche, den Jahreszahlen 1240
und 1968 mit einem Kreuz dahinter und der
Aufschrift „Wir fordern Wiederaufbau". Von
den fünf daran beteiligten jungen Physikern
kamen vier aus unserem Leipziger Diskus
sionskreis. Stefan Welzk brachte das Plakat
auf der Kongreßhallenbühne an, während
Harald Fritzsch, der Cousin des eben ge
nannten Günter Fritzsch, davor Schmiere
stand. Mein Bruder Eckhard Koch und ich
bauten die Weckermechanik für die auto
matische Auslösung. Ich habe Plakat, Auf
hängegestell und Weckerauslösemechanik
zusammengebaut. Rudolf Treumann, ein
Potsdamer Kollege Welzks, hatte das Plakat
gemalt.
Stefan Welzk teilte mir erst nach der Ak
tion seine und Harald Fritzschs Fluchtpläne
mit. Ich war entsetzt, weil ich durch diese
Flucht für mich die Gefahr einer Verhaftung
wachsen sah. Beide flohen kurz danach
spektakulär über Bulgarien.
Die Stasi suchte lange vergeblich nach
den Tätern, bis sie schließlich mich auf ei
nem Umweg über München entdeckte. (So
verhaftete die Stasi im September 1968 Ni
kolaus Krause, Aspirant an der Theologi
schen Fakultät. Sie wollte von ihm etwas
über die Täter, die sie unter Theologiestu
denten vermutete, erfahren. Es tut mir leid,
daß Krause, der wegen Staatsverleumdung
zu 22 Monaten verurteilt wurde, von der
Stasi auch für etwas gequält wurde, das
meine damaligen Freunde und ich gemacht
haben.)
4. Nach seiner Flucht nach Westdeutsch
land kam Welzk in die 68er Studentenbe
wegung hinein. Einer von Welzks neuen
Freunden war der Münchener Politologie
student Bernard Langfermann, den Welzk
auch als Kurier für Fluchthilfepläne benutzt
haben soll. Langfermann war ein Angehöri
ger des marxistischen DDR-nahen Soziali
stischen Hochschulbundes. Er gewann aus
dem, was er von Welzk über uns gehört
hatte, den Eindruck, daß in Leipzig eine so
gefährliche Gruppe von Feinden des Sozia
lismus am Werke sei, daß er sich von sich
aus an die Stasi wandte, für die er dann wei
ter als Inoffizieller Mitarbeiter (IM „Buch"
bzw. „Boris Buch") arbeitete. Aufgrund die
ser Denunziation verhaftete die Stasi im April
1970 aus unserem Leipziger Freundeskreis
u.a. Annerose und Karlheinz Niendorf und
mich und fast ein Jahr später noch Günter
Fritzsch.
Wegen staatsfeindlicher Gruppenbildung,
staatsfeindlicher Hetze, Fluchthilfe u.a. ließ
die Stasi die beiden Niendorfs und Günter
Fritzsch zu Haftstrafen zwischen 5 und 6
Jahren verurteilen und mich zu 2 1/2 Jahren
Strafhaft und anschließender unbefristeter
Unterbringung in einer Psychiatrischen An
stalt. Ich wurde - als einziger greifbarer Be
teiligter - außerdem wegen meiner Mitwir
kung an dem Plakatprotest verurteilt. Auch
wenn Niendorfs und Günter Fritzsch nicht
an der Durchführung dieser Aktion beteiligt
waren und nicht deswegen verurteilt wur
den, so hatten auch sie unter den Verhören
dazu furchtbar zu leiden; denn die Stasi
wollte das bei ihnen vermutete Mitwissen
aus ihnen herauspressen. Als Druckmittel
benutzte sie auch, daß das Ehepaar Nien
dorf ein etwa 1 Jahr altes Zwillingspärchen
hatte und daß Günter Fritzschs Frau
schwanger war.
5. In den Verhören übte die Stasi gewalti
gen Druck auf mich aus, um das Geständ
nis meiner Mitwirkung an der Plakat-"Provo
kation", wie sie es nannte, zu erhalten. Sie
hielt mir erstens erstaunliches Wissen über
meine Beteiligung vor, das - wie ich heute
weiß - aus „inoffiziellen Quellen" stammte.
Monatelange Verhöre, ganztägig, nachts
- mit ungeheurem Aufwand versuchte die
Stasi, mich geständig-kooperativ zu ma
chen und zu Selbst- und Fremdbezichtigun
gen zu pressen. Die Methoden der Stasi, die
ich aus Zeitgründen hier nur aufzählen kann,
waren Isolation, Deprivation, Täuschungen,
Bluffs, Drohungen, Erpressungen, Ultima
ten, Ausnutzen persönlicher Schwächen,
Verlockungen mit Milde und bei mir auch die
Verwendung inoffizieller Mittel bis hin zum
Einsatz von Psychopharmaka. Was in hun-
derten von Stunden dieser Verhören ge
schah, habe ich in einem ausführlichen Er
lebnisbericht „Das Verhör - wie die Staats
sicherheit den Plakatprotest gegen die
Sprengung der Leipziger Universitätskirche
aufklärte" aufgeschrieben.
Besonders schlimm war das Ausspielen
der mitverhafteten Freunde. Einige sagten
gegen mich wegen meiner Mitwirkung an
der Plakatsache aus - das war die zweite
Quelle. So auch ein weiterer Mitverhafteter
aus unserem Freundeskreis, dessen Namen
ich nicht nennen will. Er belastete alle ande
ren mit einer umfangreichen Niederschrift,
erlag einer Anwerbung als Spitzel, die er
auch nach seiner Abschiebung nach West
deutschland zunächst nicht aufkündigte.
Nach seiner Enttarnung schied er aus der
Wissenschaft aus und wurde anthroposo-
phischer Priester. Die Gegenüberstellungen
mit Freunden, in denen sie mich von Ange
sicht zu Angesicht verrieten, gehören zu
meinen schlimmsten Hafterlebnissen. Den
noch muß ich eins sagen: Etwas ganz an
deres als der Verrat durch Inoffizielle Mitar
beiter ist es, wenn Beschuldigte unter dem
ungeheuren Druck der Stasi sich selbst und
andere belastet haben. Heute ist bekannt,
daß die Stasi es mit ihren zu dieser Zeit aus
gefeilten psychologischen Methoden in den
allermeisten Fällen erreichte, daß die Be
schuldigten über kurz oder lang weich wur
den. Niemand, insbesondere niemand, der
nicht der Stasihaft vergleichbare Erfahrun-
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gen hat, sollte sie deshalb leichtfertig mora
lisch verurteilen.
Von der Beteiligung meines Bruders und
Treumanns an dem Plakatprotest wußte von
den Verhafteten nur ich. Beide konnte ich
ganz heraushalten. Und ich bestritt „staats
feindliche Hetze" als politische Bewertung
der Aktion.
Insgesamt war die Stasi mit mir sehr unzu
frieden, da ich auch alle weiteren Beschuldi
gungen leugnete. In einer 10-seitigen psy
chologischen Konzeption zu meiner Zerset
zung, die ich in meiner Stasiakte fand, heißt
es ein halbes Jahr nach meiner Verhaftung:
„In der bisherigen Bearbeitung ist es trotz in
tensiver Vernehmung nicht gelungen, den
Beschuldigten KOCH zu einem Geständnis
über seine Straftaten und die anderer Per
sonen zu bringen. ...Er hat sich eine Kon
zeption erarbeitet, wonach er nur bereit ist
etwas auszusagen, wenn ihm konkrete Be
weise vorgelegt werden, ansonsten will er
keine Aussagen machen, um sich und
andere nicht zu belasten. ... Während der
Vernehmungen hält er sich konsequent an
sein Konzept."
Nach 23 Monaten Untersuchungshaft
gab es die Stasi mit mir auf und notierte, daß
sie ihr Ziel bei mir nicht erreichen konnte. So
war ich nicht bereit zu unterschreiben, ich
hätte mit dem Protest gegen die Kirchen
sprengung die Konterrevolution aus der
CSSR nach Leipzig tragen wollen. Ich zitiere
aus der 27-seitigen Anklageschrift des MfS
vom 26. 11. 1971 :
Koch, Dietrich (...) wird beschuldigt,
als vermindert Zurechnungsfähiger seit Mai
1968 planmäßig staatsfeindliche Hetze mit
dem Ziel der Aufwiegelung und Zersetzung
der sozialistischen Gesellschaftsordnung
der DDR betrieben zu haben,
indem er als Angehöriger einer staatsfeind
lichen Gruppe deren Festlegungen folgend
am 27. 5. 1968 auf dem Leipziger Karl-
Marx-Platz gegenüber anderen Bürgern die
staatlichen Maßnahmen zur Neugestaltung
dieses Platzes diskriminierte,
sich gemeinsam mit zwei Gruppenmitglie
dern am 20. 6. 1968 an einer gegen diese
Maßnahmen gerichteten Provokation wäh
rend der Abschlußveranstaltung des III. In
ternationalen Bachwettbewerbes durch
automatisches Entrollen eines Plakates von
der Bühne der Leipziger Kongreßhalle betei
ligte [...j
Mit der Zielstellung ein Beispiel zu schaffen,
um die Leipziger Bevölkerung zu ähnlichen
Unruhen zu provozieren, wie sie sich bis
zum 21.8. 1968 in der CSSR vollzogen hat
ten, und um damit die Staats- und Gesell
schaftsordnung der DDR auch international
zu diskriminieren, organisierte WELZK ge
meinsam mit FRITZSCH, Harald, unter Ein
beziehung des Beschuldigten KOCH am
Abend des 20. 6. 1968 eine Provokation in
der Leipziger Kongreßhalle während der Ab
schlußveranstaltung des III. Internationalen
Bachwettbewerbs, in dem sie über der
Bühne ein Transparent, auf dem die Um
risse der Leipziger Universitätskirche und ein
schwarzes Kreuz abgebildet sowie die Auf
schrift ,Wir fordern Wiederaufbau' ange
bracht waren, zum Entrollen brachten."
Der Prozeß war als eine einzige Überwälti
gung inszeniert. Meinen Anwalt sah ich in der
Hauptverhandlung das erste Mal. Er hatte
keinen Einblick in die Ermittlungsakten be
kommen. Weder er noch ich erhielten zuvor
Kenntnis der Anklageschrift. Der Staatsan
walt bot acht Zeugen gegen mich auf. Entla
stungszeugen waren nichtvorgesehen. Den
noch verteidigte ich mich aktiv und sachlich.
In der Hauptverhandlung war der Plakat
protest in der Kongreßhalle ein besonders
wichtiger Punkt. Ich verteidigte mich: „Ich
habe die Sprengung der Universitätskirche
bedauert und wollte zum Gedenken an sie
als ein kunsthistorisch wertvolles Baudenk
mal anregen. Das ist keine staatsfeindliche
Hetze, sondern allenfalls eine Ordnungswid
rigkeit." Da lachte der Staatsanwalt hä
misch. Auch sonst bestritt ich in allen An
klagepunkten - das waren im wesentlichen
Meinungsäußerungsdelikte - eine Schuld
und beantragte zum Schluß für mich Frei
spruch. Im Urteil steht:
„Der Angeklagte ist in den wesentlichsten
Punkten des ihm zur Last gelegten strafba
ren Verhaltens nicht geständig."
Die Stasi rächte sich für diesen meinen
Widerstand. Nach der Wende wurde mir der
Antrag des Stasi-Majors Etzold für meine
Psychiatrisierung bekannt, wonach ich mich
als „sehr uneinsichtig" und in einem Umfang
wie kein anderer Beschuldigter widerspen
stig erwiesen hätte. In meinem Urteil steht,
daß meine Einweisung in eine psychiatri
sche Einrichtung nötig sei,
„um dem Wiederholen derartigen Verhal
tens vorzubeugen und damit die Gesell
schaft vor staatsfeindlichen Angriffen zu
schützen".
Ich kam in die Psychiatrie nach Waldheim,
wo auch andere politische Strafgefangene
waren, an denen ich keine Anzeichen einer
psychischen Erkrankung bemerkt habe.
6. Nach Bemühungen Carl Friedrich von
Weizsäckers, an den sich Welzk mit der
Bitte um Hilfe gewandt hatte, und des Bun
despräsidenten Dr. Gustav Heinemann
wurde ich im September 1972 in die Bun
desrepublik abgeschoben. Die Untersu
chungshaft hatte mich unendlich viel Kraft
gekostet, die ich nie ganz wiedererlangt
habe. Ich hatte mehrere Jahre verloren und
konnte an meine Arbeiten in theoretischer
Physik nicht mehr anschließen. Ich studierte
noch Philosophie und promovierte bei dem
Naturphilosophen Klaus-Michael Meyer-
Abich und bei C. F. von Weizsäcker. Heute
arbeite ich im Fach Philosophie an der Uni
versität Essen.
7. Die entsprechende sächsische Unter
suchungskommission hat meinen Fall als
einen von politischem Mißbrauch der Psy
chiatrie anerkannt. Die in der Öffentlichkeit
verbreitete Meinung, es habe in der DDR
keinen politischen Psychiatriemißbrauch
gegeben, ist falsch und verhängnisvoll. Sie
stigmatisiert die politischen Psychiatrieop
fer, die noch schlechter als die politischen
Häftlinge dran sind, zusätzlich.
Der Verrat aus Westdeutschland hat die
Verhaftung unseres Leipziger Freundeskrei
ses ausgelöst und damit letztendlich auch
meine Verurteilung wegen des Plakatprote
stes gegen die Sprengung der Leipziger
Universitätskirche. Der Protest war in der
Kongreßhalle wirksam plaziert, technisch
organisatorisch gut gemacht und politisch
richtig - meines Erachtens ein Ausdruck der
notwendigen Widerstandspflicht gegen eine
Diktatur. Wir wollten ein öffentliches Zeichen
setzen gegen den Akt kultureller Barbarei,






Dritte Konferenz anglistischer Sprachprakti
ker an mitteldeutschen Universitäten
Am 12. und 13. 6. 1998 veranstaltete das
Lektorat Sprachpraxis des Instituts für Ang
listik der Universität Leipzig turnusgemäß
die dritte Konferenz anglistischer Sprach
praktiker an mitteldeutschen Universitäten.
22 Kolleginnen und Kollegen (Lehrkräfte für
besondere Aufgaben und wissenschaftliche
Mitarbeiter) aus Dresden (TU und FH), Halle
(MLU), Jena (FSU) und Leipzig (UL) waren
der Einladung gefolgt. Die Teilnahme der
ebenfalls eingeladenen Sprachpraktiker von
der TU Chemnitz scheiterte an Kommunika
tionsproblemen innerhalb der TU.
Wie ihre Vorgängerveranstaltungen in
Dresden (1996) und Halle (1997) hatte die
Konferenz die Doppelfunktion, sich sowohl
mit ausgewählten Inhalten anglistischer
sprachpraktischer Ausbildung und deren
Vermittlungsstrategien zu befassen als auch
ein Forum zu bieten für Diskussion und
Erfahrungsaustausch zur Stellung des Aus
bildungsbereiches Sprachpraxis an den
Universitäten des Freistaates Sachsen so
wie des Universitätsverbundes Halle-Jena-
Leipzig.
Die Veranstaltung war den folgenden drei
fachlichen Schwerpunkten gewidmet, die
jeweils von Referaten von Leipziger bzw.
Dresdner Kolleginnen und Kollegen einge
leitet und von Plenardiskussionen gefolgt
wurden:
1. Translation in Practice (Vorträge von Dr.
Clarissa Steger, UL, zu Errors in Advanced
Translation Practice und Dr. Sabine Fiedler,
UL, zu Translating Phraseological Units)
Die Vorträge konzentrierten sich darauf, das
große Potential des Übersetzungsunter
richts und der Kritik von Übersetzungen für
die Anhebung des Leistungsniveaus der
Studierenden vor allem im Hauptstudium zu
betonen und Möglichkeiten zur Entwicklung
sprachlicher Fähigkeiten und Fertigkeiten
durch Translationstraining zu beschreiben.
Ausgangspunkt für die Diskussion war die
These, daß die fremdsprachliche Perfor-
manz in den Ausbildungsbereichen Kultur-,
Literatur- und Sprachwissenschaft i. d. R.
wenig effektiv ist, weil sie zum einen weitge
hend durch Lexik, Syntax und Denkweise
der Muttersprache bestimmt ist und zum
anderen mangelnde Fachwortschatzkennt
nisse erkennen läßt.
Am Beispiel von Phraseologismen wurde
belegt, daß das Bemühen um eine adä
quate Übersetzung eines Ausgangstextes in
die Zielsprache nicht selten an der ungenü
genden Beherrschung solcher Einheiten in
der Ausgangssprache scheitert.
2. Culture and Communication (Vorträge
von John Nuttall, Großbritannien/UL, zu
Culture and Communication und Keith Hol-
lingsworth, Großbritannien/TU Dresden, zu
Ethnographie Writing and Transformative
Learning in Cultural Studies and Language
Teaching)
Wesentliche Gegenstände der Diskussion
waren die Frage des Verhältnisses der eng
lischen Sprache zur Kultur in den Nutzerlän
dern (inkl. eines sog. kulturellen Kolonialis
mus), des Grades der Lehrbarkeit von Kul
turkenntnissen im Sprachunterricht sowie
die damit verbundene Suche nach Überprü
fungsmöglichkeiten für die Relevanz von an
der Universität erworbenen Kenntnissen für
die Arbeit im Zielsprachenland.
3. Written Formulation (Vorträge von Cat
herine Sharpe, USA/UL, zu Written Formu
lation in the First Cycle (Grundstudium) at
Leipzig University, Peter Tosic, Kanada/UL,
zu Written Formulation in the Second Cycle
(Hauptstudium) at Leipzig University und
Udoka Ogbue, TU Dresden, zu E-Mail Tan
dem and Journal Writing)
Die vorrangig zur gegenseitigen Information
über unterschiedliche Formen produktiver
Schreibtätigkeit gedachten Vorträge führten
zu Überlegungen bezüglich einer gerechten
Erwartungshaltung gegenüber studenti
scher Schreibfertigkeit. Auch wurde aufge
zeigt, daß mittels written formulation gei
stige Disziplinierung entwickelt werden
kann.
Besondere Aufmerksamkeit fand der Vor
trag von Udoka Ogbue, der anschaulich den
Wert moderner Medien für die selbständige
Entwicklung sprachlicher Fertigkeiten de
monstrierte und eine Lanze für die z. Zt. viel
diskutierte Form des Journal writing als Me
thode zur Entwicklung der Schreibfertigkeit
brach.
Die Abschlußveranstaltung der Konferenz
befaßte sich mit Fragen von eher hoch
schulpolitischem Charakter. Die Teilnehmer
verliehen einhellig ihrer Auffassung Aus
druck, daß erstens die Sprachausbildung
von Studierenden der englischen Sprache
unbedingt an den entsprechenden philolo
gischen Instituten angesiedelt sein muß, da
mit die inhaltliche Verbindung zwischen den
theoretischen Ausbildungsgebieten und der
Sprachausbildung jederzeit erhalten bleibt
und nötigenfalls umgehend aktualisiert wer
den kann (der Integration der Sprachausbil
dung in sog. language centres wurde eine
klare Absage erteilt), daß zweitens die Erfül
lung der von DAVOHS geforderten Lehrde
putate in Sachsen zu einer deutlichen Min
derung der Qualität der Sprachausbildung
geführt hat bzw. führen wird. Die anwesen
den Vertreter der sächsischen Universitäten
artikulierten in diesem Zusammenhang ihr
Unverständnis über die Gleichstellung von
Angehörigen der tertiären und der sekun
dären Bildungsstufe, das von den - nicht
betroffenen - Kolleginnen und Kollegen der
nichtsächsischen Universitäten in vollem
Umfange geteilt wurde.
Die nächste Konferenz wurde für den




Am 26. 9. 1998 fand im Haus „Werk" auf
dem Landsitz „Energie" in Großbothen ein
Festkolloquium zum 50-jährigen Jubiläum
der Zeitschrift „Chemische Technik" statt.
Im Mittelpunkt standen Probleme und
Perspektiven des mitteldeutschen Che
mie-Dreiecks.
Der Einladung der fiav-lnformationsverar-
beitung als Verleger und der Ostwald-Ge-
sellschaft als Herausgeber waren Wissen
schaftler aus den Universitäten Leipzig,
Dresden sowie Halle-Wittenberg, Vertre
ter der Chemie-Industrie sowie die Ge
schäftsleitung des Verbandes der Chemi
schen Industrie Ost gefolgt.
Information über Kapazität und freie Ter
mine der Tagungsstätte Landsitz „Ener







Handbuch der historischen Buchbestände
in Deutschland. Herausgegeben von Bern
hard Fabian. Band 17 und 18: Sachsen;
hrsg. v. Friedhilde Krause; bearbeitet von
Dietmar Debes und Waltraut Guth. Hildes
heim, Zürich, New York. Verlag: Olms-Weid-
mann.
Das Handbuch, von der Volkswagen-Stif
tung mit Millionenbeträgen gefördert, bietet
eine Gesamtübersicht über die Buchbe
stände in Deutschland und ist entsprechend
dem regionalen Charakter des deutschen
Bibliothekswesens regional gegliedert. Er
schienen sind unter den insgesamt 23 Bän
den nunmehr auch zwei Bände für Sachsen,
die von Friedhilde Krause herausgegeben
und von dem früheren UB-Direktor und Eh
rendoktor der Universität Leipzig, Dietmar
Debes, sowie Waltraut Guth bearbeitet wur
den. Debes, über 40 Jahre an der ÜB tätig,
hat den Beitrag über die Leipziger Univer
sitätsbibliothek selbst verfaßt und ihn dabei
zur umfassendsten Beschreibung von allen
deutschen Universitätsbibliotheken werden
lassen. Er umfaßt nicht nur die Bestandsbe
schreibung der 1 543 aus der Klosterbiblio
thek hervorgegangenen Leipziger Univer
sitätsbibliothek (einschließlich der Größe
und Geschichte, einer Übersicht über die
vertretenen Sprachen, des Zugangs zum
Bestand und des Aufbaus der Kataloge),
sondern bietet auch eine Einschätzung der
hier vertretenen Literatur im Hinblick auf die
insgesamt in einem Fach oder Wissen
schaftsgebiet vorhandene Literatur.
Im Ergebnis einer Studie „Buch, Biblio
thek und geisteswissenschaftliche For
schung" kommt der Autor des Gesamtun-
temehmens, der emeritierte Anglistik-Pro
fessor Bernhard Fabian, Münster, zu der
Feststellung, daß die Verfügbarkeit wissen
schaftlicher Literatur Grundvoraussetzung
aller wissenschaftlichen Arbeit, für die Gei
steswissenschaft der Text primärer, wenn
auch nicht notwendig alleiniger Arbeitsge
genstand ist. Nur die Bibliothek vermag mit
der Bereitstellung der Quellen und den zu
ihrer Erschließung notwendigen literari
schen Apparaten die Grundlage für eine
wissenschaftliche Arbeit bilden.
Die Erschließung und Erhaltung histori
scher Buchbestände kommt daher erheb
liche Bedeutung zu. Sein Vorschlag, diesen
Bestand (Drucke von der Erfindung des
Buchdrucks bis zum Ende des 19. Jahr
hunderts) in allen Bibliotheken zu erfassen
und in Form eines „Handbuches der histori
schen Buchbestände" der Wissenschaft zu
gänglich zu machen, ist von ihm auch in die
Tat umgesetzt und Realität geworden. Ge
gliedert ist die Bibliothekslandschaft nach
den deutschen Bundesländern. Beschrie
ben wird jede Bibliothek nach einer festen
Struktur. Nach den administrativen Anga
ben (Name, Adresse, Verkehrsverbindung,
Benutzungsmöglichkeiten) wird ihre Be
standsgeschichte (seit wann und unter wel
chen Umstände sind die Bereiche zusam
mengetragen worden) und die detaillierte
und nuancenreiche Beschreibung ihres Alt
bestandes nach Größe (chronologisch nach
Jahrhunderten und sprachlich in deutsche,
lateinische, französische, englische Titel
und auf speziellem Gebiet auch andere
Sprachen) und Inhalt aufgeführt. Eine ge
naue Angabe und Beschreibung der Kata
loge und der zur Bibliothek und ihren Be
ständen erschienenen Sekundärliteratur er
gänzen den jeweiligen Eintrag.
Im Rahmen des Gesamtwerkes liegt das
Bibliotheksland Sachsen nun in den Bänden
17 (Sachsen A-K) und 18 (Sachsen L-Z)
vor. Beschrieben werden 114 Bibliotheken
in 44 Orten mit einem Gesamtbestand von
1 631 360 Titeln (nicht Bänden: mehrbän
dige Werke, Zeitschriften und dergl. werden
mit nur 1 Titel gezählt). Davon stammen
9 860 Titel aus dem 15. Jahrhundert (Inkun
abeln, von denen allerdings 2019 noch in
Rußland zurückgehalten werden), 113100
aus dem 16. Jahrhundert, 234200 aus dem
17. Jahrhundert, 344600 aus dem 18. Jahr
hundert und 926600 aus dem 19. Jahrhun
dert. Von Interesse für die Universität Leip
zig ist sicher der eigene Bestand. Danach
besitzt die Universitätsbibliothek 501 000 Ti
tel, die Comeniusbücherei 15000, die
Sportwissenschaften 1 430, die Theologi
sche Fakultät 7540, das Sudhoff-Institut
16000 Titel, insgesamt also 541 000 Titel.
Die Universitäts- und Landesbibliothek
Dresden, zusammengefügt aus der Sächsi
schen Landesbibliothek und der Bibliothek
der Technischen Universität, umfaßt
590000 historische Titel, ohne die 220000
in Rußland zurückbehaltenen Titel.
Ob das „neue" Bundesland Sachsen
nicht doch wirklich ein altes deutsches Kul
turland ist - Größe und Inhalt seiner Biblio
theken sind durchaus ein wichtiger Maßstab
- muß ein Vergleich belegen. Das „alte"
Bundesland Baden-Württemberg besitzt
bei doppelter Größe an Fläche und Einwoh
nern gegenüber Sachsen 182 Bibliotheken
in 73 Orten mit einem Gesamtbestand von
2278500 Titeln. Das um die Hälfte kleinere
Land Sachsen erreicht aber 71,6% des Be
standes von Baden-Württemberg. Geglie
dert nach Jahrhunderten bedeutet das für
die Drucke des 15. Jahrhunderts 51%, des
16. Jahrhunderts 85%, des 17. Jahrhun
derts 116% (!), des 18. Jahrhunderts 88%
und des 19. Jahrhunderts 60%. Den drei
Landesbibliotheken in Baden-Württem
berg : in Karlsruhe die Badische, in Sigma
ringen die Hohenzollerische, in Stuttgart die
Württembergische Landesbibliothek mit
456800 Titeln steht die einzige Sächsische
Landesbibliothek mit 559700 Titeln ge
genüber. Im Vergleich zu den drei alten Uni
versitäten in Baden-Württemberg: Heidel
berg (gegr. 1386) mit 326725, Freiburg
(1 457) mit 245000 und Tübingen (1 477) mit
230500 Titeln besitzt die alte Landesbiblio
thek Sachsens in Leipzig (1 409) einen Alt
bestand von 500000 Titeln. Sie dürfte so
unter den deutschen Universitätsbibliothe
ken den größten Altbestand bewahrt haben,
trotz meist wahrlich widriger Umstände. Ihr,
erst 1891 übernommenes, eigenes, präch
tiges Gebäude war fast ein halbes Jahrhun
dert eine bizarre Ruine und erst die Wieder
vereinigung der „alten" deutschen Länder zu
einem, auch erst seit 1871 vereinten





Bib l io theca Alber t ina
Mit Frau Dr. Linder hinter den Kulissen: die neue Förderbandanlage zum Transport der
B ü c h e r . F o t o : K ü h n e
Zum Vorlesungsbeginn zeigt sich die Biblio
theca Albertina, das Haupthaus der Univer
sitätsbibliothek Leipzig in der Beethoven-
str. 6, in neuem Gewände! Nach 6 Jahren
Bauzeit bei laufendem Bibliotheksbetrieb ist
mit dem Ostflügel zur Wilhelm-Seyfferth-
Straße der erste von drei Bauabschnitten
abgeschlossen. Seit 12. Oktober 1998
steht er den Benutzern zur Verfügung.
Baugeschichte
Die Bibliotheca Albertina wurde 1891 von
dem Leipziger Architekten Arwed Roßbach
im Stil der Neorenaissance der Semper
schule fertiggestellt. Sie war auf eine Kapa
zität von 800000 Bänden ausgelegt. Bom
benangriffe des Jahres 1945 hatten die
Bausubstanz zu etwa 60% zerstört. Zu
DDR-Zeiten konnten nur Teilbereiche wie
dererrichtet und Sicherungsmaßnahmen
am Gebäude durchgeführt werden. Weiter
gehende Pläne zum vollständigen Wieder
aufbau kamen aber nicht zum Zuge.
Bereits 1991 setzten Sicherungsmaßnah
men an der Bausubstanz ein. Ende 1993
konnte der erste Bauabschnitt begonnen
werden. 1994 war ein Nachtrag zur Haus
haltsunterlage Bau zu erstellen, da der Bi
bliotheksausschuß des Wissenschaftsrates
eine deutliche Kapazitätserweiterung für
den Freihandbereich gefordert hatte. Denk
malpflegerische Auflagen und bibliothekari
sche Aufgaben lassen nun in historischen
Räumen ein modernes Dienstleistungszen
trum entstehen. Im Auftrag des Staatshoch
bauamts Leipzig II plant und leitet die Firma
HJW & Partner die vollständige Rekonstruk
tion samt Erweiterung der Nutzflächen.
Im ersten Bauabschnitt wurde inzwischen
der Ostflügel unter Einbeziehung eines zu
sätzlichen Untergeschosses wiederaufge
baut und die historische Natursteinfassade
wiederhergestellt, unter weitgehender Ver
wendung des vorhandenen Materials. Unter
dem Glasdach und in den Seitenflügeln
wurde der Fachlesesaal mit einem großen
Freihandbereich eingerichtet. Dieselbe Kon
struktion wird im dritten Bauabschnitt im
westlich gelegenen Innenhof entstehen.
Zur Zeit steht der Mitteltrakt im Bau. Er
soll im Jahr 2000 beziehbar sein. In seinem
Halbrund nach Norden hin, in dem der
überkuppelte Hauptlesesaal wiedererrichtet
wird, werden ebenfalls Leseplätze und Frei
handbestände eingerichtet. Der großzügige
Eingangs- und Treppenbereich muß voll
ständig rekonstruiert werden. Unter der Ein
gangshalle entsteht ein Ausstellungsraum,
der endlich wieder die Möglichkeit bietet,
Schätze aus der Albertina im Hause selbst
öffentlich zu zeigen.
Nach Fertigstellung aller drei Bauab
schnitte im Jahr 2002 wird das Gebäude
eine Nettogrundrißfläche von ca. 25000 m2
aufweisen. Das Bibliotheksgebäude ist bes
ser nutzbar als zuvor dank der Bebauung
der beiden Innenhöfe bis zur zweiten Etage
für die Magazinierung der Bücher, dank
eines zusätzlichen Kellergeschosses und
der Verbesserung der Statik (sie ermöglicht
es, kompakte Schieberegale aufzustellen)
und nicht zuletzt dank der Überdachung der
Innenhöfe mit mehr Benutzerarbeitsplät
zen und größeren Freihandbereichen im
2. Obergeschoß. Insgesamt sollen ca. 3,2
Millionen Bände im Magazin und 440000
Bände in den Lesesälen unterkommen, die
eine Kapazität von 700 Leseplätzen bieten
werden.
Der wiedererrichtete Ostflügel
In der Beletage des Ostflügels präsentiert
sich jetzt im lichtdurchfluteten ehemaligen
Innenhof der große Fachlesesaal mit
Büchern und Zeitschriften der Fächer Ger
manistik (einschließlich Nordistik, Niederlan-
distik sowie Kinder- und Jugendliteratur),
Allgemeine Sprachwissenschaft sowie klei
neren Teilbeständen zur Theaterwissen
schaft und Pädagogik. Ein großes Glasdach
erfüllt den mit rund 200 Arbeitsplätzen aus
gestatteten Raum mit Tageslicht. Dieser und
der kleinere Lesesaal im 4. Obergeschoß
haben zusammen eine Kapazität von ca.
83000 Bänden. Die Regale sind frei zu
gänglich, die Bestände systematisch geord
net. Am Kopfende jeder Regalreihe hängt
eine Übersicht der jeweiligen Systema
tikgruppen, so daß man sich schnell einen
Überblick über die Aufstellung der einzelnen
Fächer verschaffen kann. Von der Zweig
stelle Geistes- und Sozialwissenschaften
am Augustusplatz wurden alle Bücher und
Zeitschriften der genannten Fächer in die
Hauptbibliothek transportiert. Die darüber
hinaus im Magazin der Bibliotheca Albertina
verwahrten Bände werden auf Bestellung
in den Lesesaal gebracht oder außer Haus
ausgeliehen. Die Kombination von Präsenz-
und Magazinbestand ermöglicht ein ange
nehmes, fächerübergreifendes Arbeiten. Bis
zum Jahre 2002 werden die meisten Fächer
der Geisteswissenschaften und einige
Sozialwissenschaften im gesamten Frei
handbereich vereinigt sein. Rund 80% der
im Fachlesesaal aufgestellten Bücher blei-
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Der neue Ostflügel der Bibliotheca Albertina mit dem letzten Gerüst.
Fotos: Kühne
ben präsent, 20% sind ausleihbar sowie
der Großteil des Magazinbestands im
Hause.
Die zentrale Orts- und Fernleihe ist eben
falls in die neuen Räume umgezogen und
hat eine elegante Ausleihtheke erhalten. Für
nicht vorhandene Literatur können neben
der Fernleihe diverse Dokumentlieferdienste
in Anspruch genommen werden. Auch die
Auskunft mit den älteren Katalogen der
Universitätsbibliothek und Teilen des biblio
graphischen Apparats ist interimistisch im
Ostflügel zugänglich. An jedem zweiten
Lesetisch hat man Zugriff auf den OPAC der
ÜB, CD-ROMs und diverse andere Infor
mationen. Im Auskunftsbereich gibt es voll
vernetzte Benutzerarbeitsplätze mit Inter
netzugang sowie Reader-Printer, Lese
geräte für Mikroformen und Fotokopierer.
Geschützt wird der Bestand durch eine
Buchsicherungsanlage.
Im 4. Obergeschoß des Ostflügels erhal
ten die Sondersammlungen neue Räume.
Im eigenen Lesesaal mit 20 Arbeitsplätzen
und einer Auskunftsstelle kann nun unter
sehr guten Bedingungen, auch in konserva
torischer Hinsicht, mit den verschiedenen
Beständen gearbeitet werden. Für seine Ar
beit an den wertvollen Beständen findet der
Forscher in großzügig gestalteten Räumen
eine entsprechende Präsenzbibliothek vor
mit Sekundärliteratur einschließlich einem
Teil der Hilfswissenschaften. Die mittelalter
lichen und neuzeitlichen Handschriften, die
Inkunabeln und alten Drucke des 16. Jahr
hunderts, die Münz- und die Papyrus
sammlung sowie die Autographen und
Nachlässe sind in klimatisierten Magazinen
untergebracht.
Die Zweigstelle am Augustusplatz wird
zunächst ihre Funktionen behalten. Im Jahre
2000 werden von dort die Werke der Fächer
Geschichte, Philosophie und Soziologie in
die Hauptbibliothek transportiert werden. Im
Jahre 2002 folgen die Allgemeine Literatur
wissenschaft, die Romanistik, die Anglistik
und Amerikanistik, die Slavistik, die Klassi
sche Philologie sowie ein Grundstock zu
den nicht in den Lesesälen vertretenen
Fächern. In der Zweigstelle am Augustus
platz werden die Medien- und Kommunika
tionswissenschaften, mittlerweile Sonder-
sammelgebiet der Universitätsbibliothek,
und die Lehrbuchsammlung verbleiben.
Letztere bleibt dort angesiedelt, da der Vor
lesungsbetrieb weiterhin im Hörsaalge
bäude im Stadtzentrum stattfinden wird.
Neue Aufgaben für die Zweigstelle werden
sich aus der Standortplanung der Univer
sität ergeben.
Abschließend ist vielen Betroffenen zu
danken, sowohl den Benutzern als auch
den Mitarbeitern: Auf zwei Dritteln der
Fläche mußte seit Jahren in sehr beengten
Verhältnissen der gesamte Dienstbetrieb
ohne Einschränkungen weitergehen, die
Kommunikation im Hause ist oft schwierig,
manche Abteilungen sind inzwischen zum
vierten Mal innerhalb des Hauses umgezo
gen. Nicht zu vergessen die Bücher: Es sind
schon 36 km Bücher für das Baugeschehen
bewegt worden, 16 km Bücher sind zur
Schaffung von Baufreiheit noch zu verla
gern!
Die Arbeitsbedingungen werden auch in
den kommenden Jahren nicht ideal sein. Die
Baustelle im Haus mit erheblicher Lärm-
und Schmutzbelästigung, unterbrochenen
Verkehrswegen und zusätzlichen Arbeiten
wird bis zum Jahre 2002 bleiben. Die ÜB bit
tet daher ihre Benutzer, auch in der Zukunft
Einsicht für manche Unannehmlichkeiten zu
zeigen. Ihnen und allen Mitarbeitern der ÜB
sei gedankt für Einsatz und Verständnis.
Blick in den mit einem Glasdach versehenen
Innenhof mit dem ersten eingerichteten
Lesesaal im 2. Obergeschoß des Ostflügels.
Beides lohnt, betrachtet man das Ergebnis
des ersten Bauabschnitts!
Die Öffnungszeiten für die Hauptbiblio
thek in der Beethovenstraße werden denen
der Zweigstelle Geistes- und Sozialwissen
schaften am Augustusplatz angeglichen:
Mo-Fr 9-21 Uhr, Sa 9-17 Uhr.
Dr. Monika Linder
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Nach 6jähriger Bauzeit ist der im Krieg zerstörte Ostflügel der Universitätsbibliothek wieder
a u f g e b a u t u n d e r s t r a h l t i n n e u e m a l t e m G l a n z . F o t o s : K ü h n e
Das Gebäude der Universitätsbibliothek
paßt sich nun wieder gut in das Gründerzeit-
Ensemble des Musikviertels zwischen dem
Reichsgericht, der Hochschule für Graphik
und Buchkunst und der Hochschule für Mu
sik und Theater „Felix Mendelssohn-Bar-
tholdy" ein. Die Fassade spiegelt durch das
hohe Mezzaningeschoß mit korinthischen
bzw. Dreiviertelsäulen den Charakter italieni
scher Paläste der Spätrenaissance wider.
Die zu den Nischen des Ostflügels gehören
den Statuen sind leider im Krieg zerstört
worden. Immerhin zeugen noch goldene
Lettern von der Präsenz des lohannis Rex
und des Albertus Rex. Letzterem, dem da
maligen König Albert von Sachsen, verdankt
die Bibliotheca Albertina ihren Namen.
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